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Bei diesem Text handelt es sich um die fünfzehnte Fallstudie zum Projekt 
"Imperium oder Hegemonie. Historisch-komparative Un tersuchungen zu einem 
aktuellen Problem", das seit 2001 bearbeitet wird. Nach ihrer komparativen 
Auswertung werden sie als Kapitel einer umfassenden Monographie zum Thema 
Verwendung finden. Zum theoretischen Rahmen vgl. me inen Aufsatz "Anarchie 
oder hegemoniale Ordnung?" In: WeltTrends 12.2004, Nr. 44, S. 125-142, mei-
ne Auseinandersetzung mit Herfried Münkler "Imperium oder Hegemonie? Die 
USA als hegemoniale Ordnungsrnacht" In: Kommune 23.2005/06, Dez.-Jan., S.65-
72 und die Folge 13 der Serie uDie Hierarchie der Staatenwelt" (März 2010). 
Folge 1: Song-China 960-1204. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 78, Ap-
ril 2007. 
Folge 2: Pax Mongolica 1230-1350 und die Globalisierung vor der Globalisie-
rung. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 79, Juni 
2007. 
Folge 3: Genua und die mediterrane Weltwirtschaft 1261-1350. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 80, Sep-
tember 2007. 
Folge 4: Die frühen Ming (1368-1435) und die Restau ration des Tributsys-
tems. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 82, No-
vember 2007. 
Folge 5: Venedig - Seemacht mit imperialem Anspruch 1381-1499. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 83, De-
zember 2007. 
Folge 6: Portugal 1494-1580: uSeaborne Empire" oder Hegemonialmacht im In-
dik? 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 84, Ja-
nuar 2008. 
Folge 7: Das Osmanische Reich (1453-1571): Weltreich zwischen Europa und 
Asien oder Hegemonialmacht im Orient? 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 86, Feb-
ruar 2008. 
Folge 8: Spanien 1515/19 - 1648/59: Das geerbte Imperium. 
= ForsChungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 87, Mai 
2008. 
Folge 9: Die Niederlande und ihr uGoldenes Zeitalter" 1609-1713. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 88, Juni 
2008. 
Folge 10: -Frankreich 1635-1714: Der gezügelte Hegemon. 





Folge 11: England/Großbritannien 1692/1713-1783: Das Erste Empire. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 92, No-
vember 2009. 
Folge 12: Großbritannien 1783-1919: Das Zweite Empire. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 93, De-
zember 2009. 
Folge 13: Die Hierarchie der Staatenwelt. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 95, März 
2010. 
Folge 14: USA 1898-1990:Die erste Hegemonialmacht mit globaler Reichweite. 
= Forschungsberichte aus dem Institut für Sozialwissenschaften Nr. 98, Ok-
tober 2010. 
Weitere Materialien zum Thema sowie eine laufend erweiterte Bibliographie, 






14. USA 1990-2035: Heqemonia~cht mit ~erialen Züqen 
14.1 American Decline versus American Empire 
14.2 Die Grundlagen der Macht im zweiten Zyklus 




14 USA 1990-2035: Hegemonia~cht mit ~eria1en Zügen 
14.1 American Dec1ine versus American Empire 
Die Aufstiegsphase des zweiten US-amerikanischen Machtzyklus', 
die symbolisch mit der offiziellen Selbstauflösung der Sowjet-
union am 25.12.1991 beginnen mag, wird in der Literatur sehr 
widersprüchlich, fast schon paradox analysiert. Nicht verwun-
derlich ist, dass die erste American Decline-Debatte, die 1987 
mit Paul Kennedys "The Rise and Fall of the Great Powers" ih-
ren Höhepunkt und zugleich Abschluss erreicht hatte, nahezu 
schlagartig verstummte. Sie verstummte deshalb, weil der Sieg 
im Kalten Krieg, in Wirklichkeit ein hegemonialer Ausschei-
dungs kampf, über die Sowj etunion, deren anschließende Auflö-
sung und der Zerfall des "Ostblocks", dazu die Abdankung sozi-
alistischer Vorstellungen als Alternative zum liberalen Kapi-
talismus US-amerikanischer Prägung weltweit sich nicht verein-
baren ließ mit der These vom Niedergang der USA und dem Ver-
lust ihrer internationalen Führungsposition. Dabei spielte es 
keine Rolle, wie diese begründet worden war und welche Konse-
quenzen neorealistische oder neoliberale Autoren daraus gezo-
gen hatten. Sie verstummte auch, weil keiner der beteiligten 
Autoren den Blick dafür hatte, dass alle qualitativen Argumen-
te und quantitativen Indikatoren, die damals für den relativen 
Niedergang der USA ins Feld geführt worden waren, viel eher 
auf die Sowjetunion zugetroffen hätten. 
Eine parallele Debatte über einen "soviet decline" war selbst 
unter Sowjetunion-Experten nicht geführt worden. Vermutlich 
waren selbst diese bis zuletzt der sowjetischen Propaganda 
aufgesessen und hatten das wirtschaftliche, vermutlich auch 
das militärische Potential der Sowjetunion maßlos überschätzt, 
obwohl doch die Zeichen an der Wand, der Abzug aus Afghanis-




formbemühungen der Ära Gorbatschow (Glasnost und Perestroika) 
für alle erkennbar waren. 
Und sie verstummten schließlich, weil die These, etwa in der 
Illustration auf dem Umschlag des Kennedy-Buches angedeutet, 
dass Japan der wirtschaftliche Herausforderer der USA sei, der 
Handelskonflikt sich gar in einen militärischen ausweiten l und 
am Ende Japan die neue internationale Führungsmacht werden 
würde, die im zweiten Anlauf auf wirtschaftlichem Gebiet 
schaffen würde, was 1941-1945 militärisch misslungen sei, sich 
als haltlos erwiesen hatte. Spätestens Mitte der 1990er Jahre 
verstummten auch alle Forderungen der US-Revisionisten, ange-
führt von Chalmers Johnson, die für die USA eine Industriepo-
litik nach japanischem Muster und eine härtere Gangart gegen-
über Japan im bilateralen Handelskonflikt verlangt hatten2 • 
Mit Blick auf die untergegangene Sowjetunion erschien eine 
Reihe von SammelbänQen, die die Sowjetunion erstmals als "Im-
perium" titulierten und deren Untergang in den Kontext der 
Auflösung früherer großer Reiche und Imperien stell ten, die 
alles Mögliche waren, nur nicht ein kommunistischer Staat, der 
über die Weltrevolution zur Weltherrschaft gestrebt hatte3 • 
1 George Friedman/Meredi th Lebard, The Coming War wi th Japan. New York 
1991. 
2 Chalmers Johnson, Japan: Who Governs? The Rise of the Developmental 
State. New York 1995; Pat Choate, Agents of Influence: How Japan's Lob-
byists in the United States Manipulate America's Political and Economic 
System. New York 1990; Kare1 van Wolferen, Vom Mythos der Unbesiegbaren. 
Anmerkungen zur Weltmacht Japan. München 1989; Ezra F. Vogel, Japan as Num-
ber One: Lessons for America. Tokyo 1982; Laura D'Andrea Tyson, Who's Bash-
ing Whom? Trade Conflict in High-Technology Industr ies. Washington D. C. 
1992. Vgl. dazu Hartwig Hummel, Der neue Westen. Der Handelskonflikt zwi-
schen den USA und Japan und die Integration der wes tlichen Gemeinschaft. 
Münster 2000. 
3 Z.B. Alexander Demandt (Hrsg.), Das Ende der Weltreiche. Von den Persern 
bis zur Sowjetunion. München 1997; Helmut Altrichter/Helmut Neuhaus 
(Hrsg.), Das Ende von Großreichen. Erlangen 1996; Richard Lorenz (Hrsg.), 
Das Verdämmern der Macht. Vom Untergang großer Reiche. Frankfurt 2000; John 
Darwin, Der imperiale Traum. Die Globalgeschichte großer Reiche 1400 -




An die Stelle der Decline-Literatur trat eine Welle idealis-
tisch inspirierter Literatur, unter der Francis Fukuyamas "En-
de der Geschichte,,4, das zugleich mit dem Ende des Ost-West-
Konflikts erreicht sei, die größte Resonanz fand. Seine hege-
lianisch inspirierte These lautete: Mit dem Sieg der USA über 
die Sowjetunion bzw. des liberalen Kapitalismus über die Dik-
tatur des Kommunismus werden sich Demokratie und Marktwirt-
schaft über die ganze Welt ausbreiten. Damit sei die Zeit der 
großen Konflikte als dialektisches Movens der Geschichte vor-
bei. Implizit hieß das auch, dass es keinen Aufstieg und Nie-
dergang großer Mächte mehr geben werde. Stattdessen werden die 
USA im Zenit verharren und das Modell für die Welt der Zukunft 
abgeben. 
Während diese Idee sehr schnell durch die Fortsetzung der Ge-
schichte überholt wurde, behauptete sich für einige Jahre die 
ebenso idealistisch inspirierte Idee von der "neuen Weltord-
nung", die Präsident George W. Bush am 11. September 1990 in 
seiner Rede nTowards a New World Order" vor beiden Häuser des 
Kongresses propagiert hatte5 • Deren Grundtenor entspricht den 
14 Punkten Woodrow Wilsons am Ende des Ersten Weltkrieges, 
wenn er der Hoffnung Ausdruck gibt, dass in Zukunft Frieden, 
Demokratie und Wohlstand sich unter dem schützenden Dach der 
UNO weltweit ausbreiten und dass die früheren Konfliktparteien 
eine Friedensdividende kassieren, die aus der weltweiten Ab-
rüstung und der Umwidmung der militärisch genutzten Ressourcen 
für friedliche, wohlfahrtssteigernde Zwecke resultieren werde. 
Getrübt wurde das optimistische Bild lediglich durch Samuel 
Huntingtons Prophezeiung vom "Kampf der Kulturen", der das 21. 
Jahrhundert bestimmen werde, nachdem im 19. Jahrhundert der 
"Kampf der Nationalismen" und im 20. Jahrhundert der "Kampf 
4 Francis Fukuyarna, Das Ende der Geschichte. Wo stehen wir? München 1992. 
5 Abgedruckt in Herbert Walker Bush/Brent Scowcroft, A World Transforrned. 




der Ideologien" die Welt geprägt haben 6 • Trotz aller berechtig-
ten Detailkritik soll te sich wenige Jahre später herausstel-
len, dass Huntington nicht so ganz unrecht behalten sollte, 
seine Sicht der Dinge jedenfalls sehr viel realistischer war 
als die von Fukuyama oder Bush, und dass gerade die USA in 
neue große Konfrontationen geraten waren. 
Der frühere Sicherheitsberater Cl intons, Zbigniew Brzezinski, 
formulierte 1997 unter dem Titel "The Grand Chessboard: Arneri-
can Primary and Its Geostrategic Imperatives,,7 eine ganz andere 
Perspektive, indern er die USA in eine Reihe früherer Großrei-
che stellte, dabei aber nicht den Niedergang, sondern die geo-
politische Dimension einer US-Wel therrschaft formul ierte. Be-
merkenswert und durchaus hellsichtig verortete er wie sein ge-
opolitischer Urahn Halford MackinderB den Schauplatz der Riva-
lität mit einern künftigen Herausforderer im zentralasiatischen 
"Herzland" , nur dass nicht mehr Russland und Großbritannien, 
sondern China und die USA die Akteure der Neuauflage des "gro-
ßen Spiels" sein werden. Auch wenn Brzezinski von der "einzi-
gen Weltmacht" USA als "Hegemonie neuen Typs" sprach, so an-
noncierte er doch eine Nomenklatur, die wenige Jahre später 
viele Nachahmer finden sollte. Bemerkenswert auch seine vier 
Kri ter ien, die die einzige Wel tmacht ausmachen: Wel twei te mi-
1itärische Präsenz, größte Volkswirtschaft, technischer Vor-
sprung in den innovativen Branchen, insbesondere der Informa-
tionstechnik, und kulturelle Ausstrahlungskraft, die sowohl 
die populäre Massenkultur wie die Elitenkultur betrifft. Parag 
Khanna setzte 2008 die Argumentation Brzezinskis fort, nur 
dass er das Herzland auf die neue "zweite Welt" zwischen den 
6 Samuel P. Huntington, Der Kampf der Kulturen. The Clash of Civilizations. 
Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhundert. München 1996. 
7 Deutsch: Die einzige Weltmacht. Amerikas Strategie der Vorherrschaft. 
Frankfurt 1999, vgl. auch ders., A Geostrategy for Eurasia. In: Foreign Af-
fairs 76.1997,5. S. 50-64. 
8 Halford J. Mackinder, The Geographical Pivot of Hi story. In: The Geo-




"Imperien" USA, EU und China einersei ts und der Elendsregion 
der alten "Dritten Welt" ausweitet 9 • 
Abgelöst wurde die Global Governance-Literatur der 1990er Jah-
re nach den Anschlägen des 11. September 2001 (9/11), der an-
schließenden militärischen Intervention in Afghanistan zum 
"Kampf gegen den Terror" und vor allem nach dem Einmarsch in 
den "Schurkenstaat" Irak (2003), der zum Sturz Saddam Husseins 
führte, durch eine Literatur, die mit dem Begriff "American 
Empire" etikettiert wird lo • Diese stellte konsequenter noch als 
Brzezinski die neue Rolle der USA zu Beginn des 21. Jahrhun-
derts in den Kontext des Imperium Romanums im Zei tal ter des 
Kaisers Augustus. Damals ging es für Rom darum, die Phase der 
Expansion des Reiches in eine Phase der inneren Konsolidierung 
bei gleichzeitiger Behauptung der äußeren Grenzen zu überfüh-
ren. Michael Doyle und an diesen anschließend Herfried Münkler 
haben diesen Vorgang das "Überschreiten der Augusteischen 
Schwelle" genannt ll • Der prominenteste Beitrag der neueren 
Imperiumsliteratur mit Bezug zu den USA stammt von Niall Fer-
guson12 • Unter dem Ti tel "Colossus" wirft er den USA vor, an-
ders als deren Vorläufer Großbri tannien die imperiale Rolle 
viel zu wenig anzunehmen. Seine Botschaft an die USA lautet: 
Vom Britischen Empire lernen! 
Nur wenige Jahre später, etwa Ende 2007, setzte, um die Para-
doxie vollständig zu machen, eine Renaissance der American De-
cline-Debatte ein, die zur besseren Abgrenzung hier als Neode-
9 Parag Khanna, Der Kampf um die zweite Welt. Imperien und Einfluss in der 
neuen Weltordnung. Berlin 2008. 
10 Daniel H. Nexon/Thomas Wright, What' s at Stake in the American Empire 
Debate. In: American Political Science Review 101.2007,2. S. 253-271. 
11 Michael W. Doyle, Empires. Ithaca 1986, S. 93 ff.; Herfried Münkler, Im-
perien. Die Logik der Weltherrschaft - vom Alten Rom bis zu den Vereinigten 
Staaten. Berlin 2005, S. 105 ff. vgl. dazu auch Eberhard Sandschneider 
(Hrsg.), Empire. Baden-Baden 2007. 
12 Der deutsche Titel lautet: Das verleugnete Imperium. Chancen und Risiken 
amerikanischer Macht. Berlin 2004. Der positiv konnotierte Titel des Gegen-




cline-Debatte 13 ti tuliert wird, auch wenn einige Autoren, so 
etwa Chalmers Johnson, an beiden Runden der Debatte teilgenom-
men haben14 . Hier werden konträr zu Ferguson Parallelen zum 
Bri tish Decline gezogen, der auf dem Höhepunkt der Macht des 
Empire Ende des 19. Jahrhunderts einsetzte. Der Burenkrieg war 
damals für Großbritannien Ausdruck des gleichen imperialen 
overstretchs wie die Kriege im Irak und Afghanistan für die 
USA heute. Die nPost-american World"15 ist gekennzeichnet durch 
den "Rise of the Rest" - eine Anspielung auf Huntingtons Auf-
satz "The West Against the Rest,,16. Weniger zur Klärung als zur 
Verwirrung trug der Umstand bei, dass die an den beiden letzt-
genannten Debatten beteiligten Autoren sehr freihändig mit den 
Begriffen "Imperium" und "Hegemonie" umgehen. Mal werden beide 
Begriffe positiv oder negativ konnotiert, mal kritisiert ein 
und derselbe Autor ein behauptetes US-Imperium und spricht zu-
gleich vom hegemonialen Niedergang der USA, mal wollte ein Au-
tor explizit Imperiumstheorie betreiben und war doch von einem 
hegemonialen Aufstieg bzw. Wiederaufstieg der USA überzeugt. 
Um Struktur in die völlige Unübersichtlichkei t der Debatten17 
zu bringen, sollte auf jeden Fall an der idealtypischen Unter-
scheidung von Imperium (= Herrschaft im Sinne von Herrschaft 
über anqere Länder) und Hegemonie (= Führerschaft gegenüber 
13 Einen überblick über die Neodecline-Literatur gibt Christopher Layne, The 
Waning of U.S. Hegemony: Myth or Reality? In: International Security 
34.2009,1. S. 147-172. 
14 Chalmers Johnson, Ein Imperium verfäll t. Wann ende t das amerikanische 
Jahrhundert? München 2000. 
15 Ein typischer Beitrag ist Fareed Zakaria, The Post-american World. New 
York 2008. 
1~ Samuel Huntington, The Coming Clash of Civilazations - or, the West 
against the Rest. In: New York Times vom 6.6.1993. Vgl. dazu Ulrich Menzel, 
The West against the Rest: Samuel Huntingtons Rekonstruktion des Westens. 
In: Ders., Globalisierung versus Fragmentierung. Frankfurt 1998. S. 70-96. 
17 Vgl. dazu die Sammelbände von Michael Cox/Tim Dunne/Ken Booth (Hrsg.) 
Empires, Systems and States: Great Transformations in International Poli-
tics. Cambridge 2001; David Held/Mathias Koenig-Archibugi (Hsrg.) American 
Power in the Twenty-first Century. Cambridge 2004; Charles-Philippe Da-
vid/David Grondin (Hrsg.), Hegemony or Empire? The Redefinition of US Power 
under George W. Bush. Aldershot 2006, darin besonders Robert Vitalis, 
Theory Wars of Choice: Hidden Casua1ties in the "Debate" between Hegemony 




souveränen Ländern) festgehalten werden 18 . Ferner sollte be-
rücksichtigt werden, dass beide Begriffe affirmativ {positiv)19 
wie kritisch (negativ) konnotierbar sind. Auf diese Weise las-
sen sich vier Grundpositionen2o in beiden Debatten unterschei-
den, die auf vier Paradigmen zurückgeführt werden können. 
Tab. 14.1: Die Paradigmen der alten und neuen Debatten über 
"American Empire" und "US-Heqemonie" 
American Empire US-Hegemonie 
affirmativl 
Neokonservatismus liberale Theorie der internationalen positiv öffentlichen Güter 
kritischl Kritische 18 Weltsystemtheorie 
negativ 
"American Empire" oder allgemeiner "Imperiumstheorie" , manch-
mal sogar "imperialer Liberalismus" oder "liberaler Imperia-
lismus,,21 meint, dass die USA in ihrem zweiten Machtzyklus eine 
internationale Führungsrolle in der Welt zu spielen haben, die 
sich auch auf Herrschaft stützen kann, und dass das gut ist. 
18 Zur definitorischen Unterscheidung vgl. Paul W. Schroeder, Is the D.S. an 
Empire? Unter: http://hnn.us/articles/1237.htm1; ferner Peter Rudolf, Die 
Rückkehr des liberalen Hegemon. Warnungen vor Überdehnung und Isolationis-
mus sind unangebracht. In: Internationale Politik 61.2006,1. S. 6-15; fern-
er John Agnew, Hegemony: The New Shape of Global Power. Philadelphia 2005; 
insbesondere S. 22. 
19 Z.B. bei Mark R. Brawley, Liberal Leadership: Great Powers and Their 
Challengers in Peace and War. Ithaca 1993; G. John Ikenberry, After Victo-
ry: Institutions, Strategie Restraint, and the Rebuilding of Order after 
Major Wars. Princeton 2001; ähnlich auch Philip Bobbit, The Shield of 
Achilles: War, Peace, and the Course of History. New York 2002. 
20 Vgl. dazu den Review-Artikel von G. John Ikenberry, Illusions of Empire: 
Defining the New American Order. In: Foreign Affairs 83.2004,2. S. 144-153. 
21 Joachim Krause, Liberaler Imperialismus und imperi aler Liberalismus als 
Erklärungsansatz amerikanischer Außenpolitik. In: Z ei tschrift für Außen-




Aus dem "unipolar moment" des Jahres 1990 ist die Unipolarität 
auf Dauer geworden 22 • 
In der neokonservativen Variante meint diese Position, dass 
die USA mit Druck, wenn es sein muss, sogar mit Waffengewalt, 
die westlichen Werte von Demokratie, Marktwirtschaft und Men-
schenrechten in der nichtwestlichen Welt durchzusetzen und 
diese Werte auch gegen die Feinde des Westens zu behaupten ha-
ben23 • Der Kampf gegen den islamistischen Terror, gegen Schur-
kenstaaten, gegen Warlords, gegen das organisierte Verbrechen 
(z. B. internationaler Drogenhandel ) und andere neue Gewal tak-
teure wie etwa die Piraten am Horn von Afrika, aber auch die 
Eindämmung des Phänomens der Neuen Kriege in den Zonen fragi-
ler Staatlichkeit, alles das sind Aufgaben, die nur eine glo-
bale Macht imperialen Zuschnitts mit weltweiter militärischer 
Präsenz zu leisten imstande ist. Die Struktur der sechs Regio-
nalkommandos mit militärischer Zuständigkeit für jeden Winkel 
der Welt, der Unterhalt der sechs Flotten zur Beherrschung der 
Wel tmeere, die Ausdehnung des Netzes der Militärbasen bis in 
die ehemalige sowjetische Peripherie in Zentralasien, der 
wachsende Einfluss im Kaukasus oder der neuen Ölregion am Kas-
pisehen Meer, die dramatische Zunahme der Rüstungsausgaben 
nach den Anschlägen des 11. Septembers und die Kriege in Af-
ghanistan (Kampf gegen den Terror) und im Irak (Kampf gegen 
22 Vgl. dazu die Weiterentwicklung bei Charles Krauthamer, The Unipolar Mo-
ment. In Foreign Affairs 70.1990/91,1. S. 23-33; de rs., The Lonely Super-
power. In: The New Republic, 13.7.1991. S. 23-27; ders., The Unipolar Mo-
ment Revisited. In: The National Interest Nr. 70, 2002/03. S. 5-17; ders., 
Democratic Realism: An American Foreign Policy for a Unipolar World. 
Unter: www.aei.org/include/news print.asp?newsID=19912. Zur Kritik an 
Krauthamer aus konservativer Sicht Francis Fukuyama, The Neoconservative 
Moment. In: The National Interest Nr. 76, 2004. S. 57-68. Ähnlich wie Krau-
thamer argumentieren auch Stephen G. Brooks/William C. Wohlforth, World Out 
of Balance: International Relations and the Challenge of American Primacy. 
Princeton, 2008. Kritisch zu dieser Position Peter Rudolf, Imperiale Illu-
sionen. Amerikanische Außenpolitik unter Präsident George W. Bush. Baden-
Baden 2007. 
23 Diese Position vertritt Peter Bender, Weltmacht Amerika. Das Neue Rom. 
München 2005; ders., Imperium als Mission. Rom und Amerika im Vergleich. 
In: Blätter für deutsche und internationale Politik 50.2005,7. S. 851-863; 
Kri tisch dazu G. John Ikenberry, America I s Imperial Ambition. In: Foreign 




die Schurkenstaaten) sind notwendig und grundsätzlich gerecht-
fertigt, da sie der Verteidigung der westlichen Werte und dem 
Schutz einer liberalen politischen und wirtschaftlichen Welt-
ordnung dienen. Die USA sind nicht nur Empire, sondern ein 
"benevolentes Empire"24. 
Klassisch-realistische Autoren wie Ferguson25 , Münkler26 oder 
Altmeister Kissinger27 stellen die USA in eine Kontinuität, die 
mi t dem Imperium Romanum beginnt und mit dem Bri tish Empire 
als letztem Weltreich geendet hat, indem sie die zivilisatori-
sche Aufgabe dieser Imperien betonen. Ferguson geht sogar noch 
weiter, kritisiert die USA von rechts, wenn er ihnen vorwirft, 
ihre imperiale Rolle anders als Großbritannien im 19. Jahrhun-
dert zu zögerlich wahrzunehmen. Dieser Vorwurf klingt wie eine 
Neuauflage der These Rudyard Kiplings vom IIWhi te man' s 
burden"28. Auch liberale Autoren können sich bisweilen für die-
se Position erwärmen, so etwa die früheren Berater der Cl in-
ton-Administration Asmus und pollack29 oder solche, denen "das 
Reich des Guten", gemeint ist eine Amerikanisierung der Welt, 
allemal lieber ist als eine künftige Sinisierung der Wel t 30 • 
Dahinter steht die Erwartung, dass nicht mehr Japan wie in der 
ersten Runde der Debatte, sondern China, unterstellt als das 
"Reich des Bösen", sich anschickt, den USA die internationale 
Führungsrolle streitig zu machen und seinerseits beginnt, im-
perial zu expandieren. Selbst die liberale Antwort auf die Na-
24 Robert Kagan, The Benevolent Empire. In: Foreign Policy Nr. 111, 1998. S. 
24-35. 
25 Ferguson 2004; ders., The Unconscious Colossus: Limits of (& Alternatives 
to) American Empire. In: Daedalus, Spring 2005. S. 18-33. 
26 Münkler 2005. 
27 Henry A. Kissinger, America at the Apex: Empire or Leader? In: The Natio-
nal Interest 64.2001, Summer. S. 9-17; ders., Die Herausforderung Amerikas. 
-Weltpolitik im 21~ Jahrhundert. München 2003. 
28 Ferguson 2004, S. 247 und S. 368. vgl. dazu William Easterly, The White 
Man's Burden: Why the West's Efforts to Aid the Rest Have Done so Much 111 
and So Little Good. Harmondsworth 2006. 
29 Ronald D. Asmus/Kenneth M. Pollack, Transformation des Mittleren Ostens. 
Das neue transatlantische Projekt. In: Blätter für deutsche und internatio-
nale Politik 47.2002,12. S. 1457-1466. 
30 Z.B. Lothar Rühl, Das Reich des Guten. Machtpolitik und globale Strategie 




tionale Sicherheitsstrategie 2002 (NSS 2002)31 "Progressive 
Internationalism: A Democratic National Securi ty Strategy,,32, 
an der u. a. auch Ronald D. Asmus mi tgearbei tet hat, weist in 
diese Richtung. Alle multilateralen Engagements im Rahmen der 
UNO werden seit dem Desaster der Somalia-Intervention auch von 
den Liberalen als unrealistisch abgelehnt. Diese Position 
lässt sich sogar als neue Form des Isolationismus interpretie-
ren, insofern man ohne multilaterale Einbindung selber ent-
scheiden kann, wann, wo und wie man interveniert33 . 
Einen Bezug zur Neodecline-Literatur haben die Empire-Beiträge 
insofern, als konzediert wird, dass das American Empire nicht 
ewig währt, sondern sich irgendwann die Konstellation der 
Post-American World34 , die Frage des Machtverlusts der USA 
stellen wird35 • Wie lange das dauert, darüber wird ebenso ge-
stritten wie über die Frage, was darauf folgt: Eine bi- oder 
eine multilaterale Konstellation oder gar ein neues Empire? 
Kandidat für diese Rolle ist auf jeden Fall immer China. 
Die kritische Gegenposition, die unter "American Empire" eine 
global isierte und alle Lebensbereiche durchdringende Fortset-
zung dessen versteht, was man in den 1970er Jahren unter "US-
Imperialismus" verstanden hat, hat ihren Referenztitel in "Em-
pire" von Michael Hardt und Antonio Negri. Das Werk ist eine 
Symbiose aus US-amerikanischer postmoderner Literaturtheorie 
und i talo-neomarxistischer Politischer Theorie, die den Leser 
trotz der verbalen Kraft der Argumentation ratlos zurücklässt, 
. . h . ht b 36 • weil Handlungsperspekt1ven S1C n1C erge en . "Amer1can Em-
31 Die Nationale Sicherheitsstrategie der Vereinigten Staaten vom 17. Sep-
tember 2002. In: Internationale Politik 57.2002,13. S. 113-138. 
32 Ronald D. Asmus u.a., Progressive Internationalism: A Democratic National 
Security Strategy. Washington D.C. 2003. 
33 Arthur Schlesinger, Back to the Womb? Isolationism's Renewed Threat. In: 
Foreign Affairs 74.1995,4. S. 2-8. 
34 Zakaria 2008. 
35 So auch Michael Mann, The First Failed Empire of t he Twenty-first Cen-
tury. In: Held/Koenig-Archibugi 2004. S. 52-82. 




pire" liest sich hier als die postmoderne Narration der Neoim-
perialismustheorie ("Reading Imperialism") eines Harry 
Magdoff37 , Giovanni Arrighi oder Tony Smith aus dem Umfeld der 
Zeitschrift "Monthly Review". Eher empirisch argumentierende 
Vertreter der "kritischen IB" wie Michael COX 38 , einstmals re-
visionistisch argumentierende Autoren wie Chalmers Johnson 
oder Liberale39 gehören auch zum imperiumskritischen Lager. Bei 
ihnen gerät die Bush-Junior-Ära zum "Imperial Turn" der USA. 
Überschneidungen zur Neodecline-Literatur sind gegeben. 
Gerade Chalmers Johnson ist mit dem Widerspruch konfrontiert, 
einerseits ein neues US-Imperium der Militärbasen und militä-
rischen Einrichtungen in 132 Ländern zu konstatieren 4o , damit 
eine durchaus geopoli tische und nicht nur virtuelle Dimension 
wie bei Hardt/Negri anzusprechen und dennoch darauf zu insis-
tieren, dass die klassischen Indikatoren des American Decline, 
das Doppeldefizit aus Haushalt und Leistungsbilanz auch nach 
dem Ende des Ost-West-Konflikts weiter bestehen, sogar eine 
viel dramatischere Ausprägung als in den 1980er Jahren ange-
nommen haben. Der Neodecline als Folge imperialer Überdehnung 
müsse mithin viel tiefer gehen als der alte decline, nicht nur 
relativen, sondern sogar absoluten Charakter haben. Außerdem 
sei mit China ein viel potenterer Herausforderer als damals 
Japan auf den Plan getreten. Nicht zufällig ist Johnson von 
Haus aus sowohl China- wie Japan-Experte. 
31 Harry Magdoff, Das Zeitalter des Imperialismus. Die ökonomischen Hinter-
gründe der US-Aussenpolitik. Frankfurt 1970; Giovanni Arrighi, The Geometry 
of Imperialism: The Limits of Hobson's Paradigm. London 1983; Tony Smith, 
The Pattern of Imperialism: The United States, Great Britain, and the Late-
industrializing World since 1815. Cambridge 1981. 
38 Michael Cox, Empire? The Bush Doctrine and the Les sons of History . In: 
Held/Koenig-Archibugi 2004. S. 21-51; ders., Empire by Denial: The Strange 
Case of the United States. In: International Affairs 81.2005,1. S. 15-30; 
ähnlich argumentiert auch Wolfgang Effenberger, Ein e unipolare Welt. In: 
NRhZ-Online vom 1.9.2010 bzw. ders., Auf dem Weg in eine unipolare Welt? 
In: Politonline. 2010. 
39 Martin Walker, What Kind of Empire? In: Wilson Quarterly, Summer 2002. S. 
36-49. 





Eine Variante liefert Michael Hudson, der argumentiert, dass 
das American Empire, in seiner Terminologie der Superimperia-
lismus der USA, sich als ein finanzielles Empire mit der Fede-
ral Reserve im Zentrum manifestiere. Der Umstand, dass das 
wachsende Defizit in der Leistungsbilanz durch ausländische 
Kapitalzuflüsse seit Jahrzehnten problemlos finanziert wird, 
sei kein Ausdruck von Schwäche, sondern von Stärke. Die ganze 
Welt leistet eine Art Tribut an die USA zur Finanzierung der 
imperialen Kosten. Die Federal Reserve sei in der Lage, die 
"Kommandohöhen" der wichtigsten Konkurrenten zu kontrollie-
ren41 . 
Benjamin R. Barber, durch den Huntington-Nachläufer "Jihad vs. 
McWorld,,42 populär geworden, führt die Riege der Kritiker des 
Neokonservatismus an 43 • Bei ihm erscheinen die USA nicht als 
das gütige Imperium, sondern als der aggressive Imperialist, 
der auf die Herausforderung des Terrorismus mit einem Ausmaß 
an Gewalt reagiert, das nicht nur in der arabischen Welt Angst 
und Schrecken verbrei tet. Ein solches "Imperium der Angst", 
das sich den Kampf gegen die "Achse des Bösen" auf die Fahnen 
geschrieben hat und die "Achse der Ungleichheit" ignorierte, 
sei wenig geeignet für die Neuordnung der Welt. Der weltweite 
Kampf gegen Terror und Schurkenstaaten führe vielmehr zum neu-
en "Imperial Overstretch". "Another American Century", so Ni-
cholas Guyatt in Anspielung auf den neokonservativen Think 
Tank "Projekt for the New Arnerican Century", werde es nicht 
geben 44 . 
41 Michael Hudson, Super Imperialism: The Origin and Fundamentals of U. S. 
World Dominance. 2. Aufl. London 2003. 
42 Benjamin R. Barber, Jihad vs. McWorld. New ~ork 1995. 
43 Benjamin R. Barber, Imperium der Angst. D~e USA und die Neuordnung der 
Welt. München 2003. 
44 Roger Burbach/Jim Tarbell, Imperial Overstretch: George W. Bush and the 
Hubris of Empire. London 2004; Nicholas Guyatt, Another American Century? 
The United States and the World Since 9/11. London 2003. Der letztgenannte 
Titel ist auch eine Anspielung auf Donald W. White, The American Century: 




Argumentiert man hingegen in der Tradition von Charles P. 
Kindleberger hegemonietheoretisch, rücken die internationalen 
öffentlichen Güter45 , die die USA weiterhin zur Verfügung stel-
len, aber auch ihre soft power 46 und damit eine internationale 
Führungsrolle in den Vordergrund, die nicht nur auf Macht, 
sondern auch auf Akzeptanz und Ausstrahlungskraft beruht47 • Zu 
diesen Gütern gehören sicherlich auch der Kampf gegen den Ter-
ror, das Organisierte Verbrechen und andere internationale Ge-
waltakteure oder die Sicherung der Rohstoff- und insbesondere 
der Öl versorgung, aber auch die Garantie und Fortentwicklung 
eines liberalen Weltwirtschaftssystems, die Installation eines 
GPS-Systems oder die Rolle der USA als Save Heaven für inter-
nationale Kapitalanleger. Aus dieser Perspektive schneidet der 
chinesische Rivale besonders schlecht ab, da er einerseits 
größter Nutznießer des wirtschaftlichen Liberalismus wichtiger 
Zielländer seiner Exporte und damit größter Trittbrettfahrer 
der amerikanischen Führungsrolle ist, gleichzeitig aber den 
eigenen Markt abschottet und sich den Vorwurf unfairer Han-
deIspraktiken (Produktpiraterie, Unterbewertung des Yuan u.a.) 
gefallen lassen muss. 
. . h t' k 48 Llberale Hegemonlet eore 1 er sehen im umachtstrukturellen 
Ansatz" die beste Gewähr für die Durchsetzung und Aufrechter-
haltung internationaler Regime. China wird die Rolle einer 
45 Barry R. Posen, Command of the Commons: The Military Foundation of U.S. 
Hegemony. In: International Security 28.2003,1. S. 5-46. 
46 Dazu grundsätzlich Joseph S. Nye, Soft Power: The Means to Success in 
World Politics. New York 2004; John Gerard Ruggie, Winning the Peace: Amer-
ica and World Order in the New Era. New York 1996; ähnlich argumentiert 
auch Rudolf 2006; ders., Hard Power, Soft Power, and "The War on Terror-
ismH • In: Held/Koenig-Archibugi 2004. S. 114-133. 
47 Joseph Joffe, Who's Afraid of Mr. Big? In: The National Interest 64.2001, 
Summer. S. 43-52; ders., Der entfesselte Gulliver. In einer unipolaren Welt 
trägt die Supermacht große Verantwortung. ~n: Internat~onale Politik 
61.2006,1. S. 31-35; vgl. auch Joseph S. Nye, L~m~ts of Amer~can Power. In: 
Political Science .Quarterly 117.2002/03,4. S. 545-559. 
48 Z.B. G. John Ikenberry, Liberal Hegemony or Empire? American Power in the 
Age of Unipolarity. In: Held/Koenig-Archib~gi 2004. S. 83-113; ~ers., I17u-
sions of Empire: Defining the N~w ~er~can. order .. :n: Fore~gn ~ffa~rs 
83.2004,2. S. 144-153; ders., Amenca s Impenal Ambl.tl.on. In: Forel.gn Af-
fairs 81.2002,5. S. 45-60; ders., American Power and the Empire of Capital-




künftigen Hegemonialmacht nicht zugetraut, weil man China vor 
dem Hintergrund seiner 2000-jährigen Tradition eher imperiale 
Ne igungen unterstellt, das zwar "Clubgüter" wie z. B. poli ti-
sche Rückendeckung für eine von China angeführte Allianz aus 
"Schurkenstaaten" von Nordkorea bis Sudan liefert, aber keine 
internationalen öffentlichen Güter, an der alle Länder kosten-
los teilhaben können. 
Sowei t hier Bezüge zur Neodecline-Debatte hergestellt werden, 
befinden sich die USA in der klassischen Situation des hegemo-
nialen Dilemmas wie Großbritannien hundert Jahre zuvor. Wenn 
die USA die liberale Ordnung weiter garantieren, sind sie de-
ren erstes Opfer, wenn sie Abwehrmaßnahmen gegen die chinesi-
sche Herausforderung ergreifen, riskieren sie die liberale 
Ordnung. Einen Ausweg aus dem Dilemma kann nur die Lastentei-
lung bieten. Die Freerider des Hegemons müssen sich an den 
Kosten der Bereitstellung internationaler öffentlicher Güter 
beteiligen wie das z.B. am Horn von Afrika im Kampf gegen die 
neue Piraterie oder im Verlauf der Weltfinanzkrise des Jahres 
2008 durch die Bereitstellung staatlicher Rettungsschirme zu 
beobachten ist. Am Ende stehe die "Nonpolari ty", bei der die 
USA nur noch die größte unter den großen Mächten sein werde 49 • 
Manche Imperiumstheoretiker wie z.B. Ferguson behaupten aller-
dings, dass auch Imperien internationale öffentliche Güter 
(und nicht nur Clubgüter) offerieren. Damit verwischt er al-
lerdings seine eigenen typologischen Differenzierungsversu-
che 50 • 
Die kritische Hegemonietheorie schließlich äußert sich im 
Fortleben der Weltsystemtheorie a la Wallerstein, der mit "Ab-
49 Richard N. Haas, The Age of Nonpolarity: What Will Follow U.5. Dorninance? 
In: Foreign Affairs 97.2008,3. 5. 44-56. . 
50 Niall Ferguson , Hegemony or Empire? In: Fore~gn Af fai rs 82.2003,5. 5. 




sturz oder Sinkflug des Adlers,,51 die Schule der Neo-Decliner 
anführt, auch wenn ein prominentes Mitglied dieser Schule, An-
dre Gunder Frank, mit ReOrient 52 den kompletten Paradigmenwech-
sel vollzogen hat. Aus dieser Position ist Hegemonie im Welt-
system, gleichviel ob im Verlauf der Jahrhunderte von Portu-
gal, den Niederlanden, Großbritannien oder den USA ausgeübt, 
grundsätzlich negativ, da sie die Emanzipation der Peripherie 
und damit Entwicklung im Weltmaßstab verhindert. Die Öffentli-
chen Güter des Hegemons sind aus dieser Perspektive keine Öf-
fentlichen Güter, sondern Clubgüter , die nur den Ländern des 
Zentrums nutzen. Frank hingegen argumentiert, dass der derzei-
tige Aufstieg des Orients (insbesondere Chinas) nur einem sä-
kularen Trend geschuldet ist, bei dem das Zentrum der Welt in 
den letzten 500 Jahren einmal um die Welt gewandert ist. 
Betrachten wir den Empire/Hegemonie-Diskurs insgesamt, lässt 
sich feststellen, dass in den USA der neorealistische 
Mainstream, der nach 1990 kurzzeitig den unipolaren Moment, 
die einsame Supermacht erkannt hatte, seit Ende der Clinton-
Ära durch neokonservative Positionen verdrängt wurde. Diese 
wollten aus dem Moment die Permanenz machen, aus dem Contain-
ment des alten Ost-West-Konflikts die Prävention oder 
Präemption im neuen Nord-Süd-Konflikt in den Zonen fragiler 
Staatlichkeit. Robert Kagans "Macht und Ohnmacht" ist hierfür 
der paradigmatische Text 53 . Allerdings sei t der Wel tfinanz-
51 Z.B. Immanuel Wallerstein, Absturz oder Sinkflug des Adlers? Der Nieder-
gang der amerikanischen Macht. Hamburg 2004. 
52 Andre Gunder Frank, ReOrient: Global Economy in the Asian Age. Berkeley 
1998. 
53 Robert Kagan, Macht und Ohnmacht. Amerika und Europa in der neuen Welt-
ordnung. Berlin 2003; vgl. auch die Kurzfassung ders., Macht und Schwäche. 
Was die Vereinigten Staaten und Europa auseinandert reibt. In: Blätter für 
deutsche und internationale Politik 47.2002,10. S. 1194-1206. Zur Debatte 
um Kagan vgl. Robert Cooper, Macht und Ohnmacht - aus europäischer Sicht. 
Eine Antwort auf die Thesen Robert Kagans. In: Internationale Politik 
58.2003,5. S. 31-38; "Gulliver vs. Liliput". Robert Kagans "Macht und 
Schwäche" in der Debatte. In: Blätter für deutsche und internationale Poli-
tik 47.2002,11. S. 1345-1364; Hans W. Maull, Die "Zivilmacht Europa" bleibt 
Projekt. Zur Debatte um Kagan, Asmus/Pollack und das Strategiedokument NSS 





krise des Jahres 2008, die nicht zufällig in den USA ausgebro-
chen ist, seit der schwindenden HOffnung, den Krieg in Afgha-
nistan doch noch gewinnen zu können, seitdem angekündigten 
Rückzug aus dem Irak, seit der Erkenntnis, dass auch im Mili-
tärhaushalt gespart werden muss, ist das neokonservative Den-
ken auf dem Rückzug und das Neodecline-Denken54 wieder auf dem 
Vormarsch. Die Frage, welche der skizzierten vier Paradigmen 
die größte Erklärungskraft besitzt, ob die USA mit ihrem zwei-
ten Machtzyklus eher eine imperiale oder eine hegemoniale Po-
li tik verfolgen, ob sie sich derzeit im Zenit oder schon im 
Niedergang befinden, ist wie immer nur empirisch zu klären. 
14.2 Die Grundlagen der Macht ~ zweiten Zyklus 
Trotz aller alten und neuen Argumente, die wieder einmal den 
relativen wirtschaftlichen Niedergang der USA belegen wollen, 
ist unbestritten, dass sie immer noch die mit Abstand größte 
Volkswirtschaft der Welt sind. Bei einem geschätzten Weltsozi-
alprodukt von etwa 58 Billionen US$ (2009) entfallen auf die 
USA mit 14,3 Billionen ein knappes Viertel und damit weit mehr 
als die zweitgrößte Volkswirtschaft Japan mit 8,7 Prozent. 
China liegt nur noch knapp dahinter. 
54 Vgl. dazu den Review-Artikel von Christopher Layne, The Waning of U. S. 





Tab. 14.2: Bruttoinlandsprodukt 1990-2009 in Mrd. US$ 
(laufende Preise) 
Welt USA Japan BRD UK China Frankr. Russl. Indien 
2009 57.9375 14.256,3 5.068,1 3.352,7 2.183,6 4.909,0 2.675,9 1.229,2 1.236,0 
2005 44.983,3 12.421,9 4.560,7 2.794,9 2.280,1 2.335,8 2.147,5 764,3 784,3 
2000 31.171,0 9.817,0 4.668,8 1.905,8 1.480,5 1.198,5 1.333,2 259,7 461,9 
1990 22.298,9 5.803,1 3.031,6 1.547,0 1.017,8 390,3 1.248,5 313,7 
Quelle: IMF, World Economic Outlook Database, Weltbank, Weltentwicklungsbe-
richt, div. Ausgaben. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00048882
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Tab. 14.3: Anteile am Weltsozialprodukt 1990-2009 in Prozent 
Welt USA Japan BRD UK China Frankr. Russl. Indien 
2009 100,0 24,61 8,75 5,79 3,77 8,47 4,62 2,12 2,13 
2005 100,0 27,61 10,14 6,21 5,07 5,19 4,77 1,70 1,74 
2000 100,0 31,49 14,98 6,11 4,75 3,84 4,28 0,83 1,48 
1990 100,0 26,02 13,60 6,94 4,56 1,75 5,60 1,41 
berechnet nach Tab. 14.2. 
Betrachtet man das Wachstum des US-Sozialprodukts über den 
Zeitraum von 1990-2009 im Vergleich mit den wichtigsten Volks-
wirtschaften, offenbaren sich interessante Trends. Dabei ist 
allerdings einschränkend zu berücksichtigen, dass internatio-
nale Vergleichsdaten immer in US-Dollar ausgewiesen sind, so 
dass die Veränderung der Wechselkurse neben vielen anderen Er-
hebungsproblemen einen verzerrenden Einfluss nehmen kann 55 • 
Dennoch lässt sich mit aller Vorsicht konstatieren, dass der 
US-Anteil am Weltsozialprodukt zwischen 1990 und 2000 deutlich 
von 26 auf 31,5 Prozent zugenommen hat. Dies ist ein klarer 
Indikator für relativen Aufstieg (oder Wiederaufstieg?) und 
nicht für relativen Niedergang! Allerdings ist der Anteil bis 
2009 wieder auf 24,6 Prozent gefallen. Ein ähnlicher Trend von 
relati ver Zu- und Abnahme gilt für Japan. Während Japan den 
Abstand zu den USA in den 1970er und 1980er Jahren deutlich 
reduzieren konnte, hat der Abstand vor allem seit der Jahrtau-
sendwende wieder zugenommen. Die japanische Herausforderung, 
darüber besteht kein Zweifel, ist abgewendet. Der Anteil der 
drei größten westeuropäischen Volkswirtschaften Deutschland, 
Frankreich und Großbritannien ist gleichlaufend rückläufig. 
55 Nach den Schätzungen von Maddison 2001 erreichten die USA 1998 nur einen 
Anteil von 21,9 Prozent, also fast 10 Prozentpunkte weniger als bei den 
IMF-Daten! Vg1. dazu Tab. 13.6. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00048882
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Bemerkenswert ist der geringe Wert für Russland, das im Jahre 
2000 weniger als 1 Prozent des Weltsozialprodukts erreichte. 
Erst seit der Konsolidierung im Zeichen steigender Rohstoff-
preise stieg sein Anteil bis 2009 auf etwa 2 Prozent. Die 
zwischenzeitliche relative Zunahme für die USA (und Japan) mag 
deshalb auch aber nicht nur auf den Zusammenbruch der 
Volkswirtschaften in Osteuropa zurückzuführen sein. Es erweist 
sich wieder der Nullsummeneffekt. Einbruch im Osten hieß rela-
tive Zunahme im Westen. Selbst wenn man den wirtschaftlichen 
Einbruch dort als Folge der Auflösung des sozialistischen La-
gers konzediert, bleibt schwer nachvollziehbar, wie die ehema-
lige Sowjetunion bei einer Wirtschaftsleistung, die womöglich 
nur ein Zwanzigstel bis ein Dreißigstel der US-amerikanischen 
betragen hat, die militärische Parität herstellen konnte. Die 
einseitige Konzentration aller Ressourcen auf den Rüstungssek-
tor muss außerordentlich gewesen sein. Der "imperial 
overstretch" der Sowjetunion in der Breschnew-Ära und der an-
schließende "soviet decline" müssen angesichts dieser Relatio-
nen dramatisch gewesen sein. Es muss sich nicht nur um einen 
relativen, sondern am Ende um einen absoluten Niedergang ge-
handelt haben, der schließlich zum Zusammenbruch des Systems 
geführt hat. 
Die Vergleiche zu Japan und Russland werden die Neodecliner 
allerdings kaum beeindrucken, da sich eine neue Relation zuun-
gunsten der USA aufgetan hat. Der eigentliche Aufsteiger zwi-
schen 1990 und 2009 ist nämlich China, das seinen Anteil am 
Weltsozialprodukt von bloßen 1,75 auf beachtliche 8,5 Prozent 
steigern konnte und 2010 Japan von Platz 2 der Weltwirt-
schaftsrangliste verdrängt hat. China vermochte anders als Ja-
pan die neue Weltwirtschaftskrise rasch zu überwinden und zu 
zweisteiligen Wachstumsraten zurückfinden. Was auf dem langen 
Marsch zur wirtschaftlichen Supermacht, der 1978 eingeschlagen 
wurde, aus einer späteren Perspektive nur als eine kleine Del-




Stagnation markieren. Die jüngste Prognose der US-Regierung 
lautet, dass das chinesische das US-amerikanische Sozialpro-
dukt im Jahre 2036 übertreffen wird56 • Dabei wird unterstellt, 
dass die Trends der bisherigen Wachstumsraten beider Länder 
sich fortsetzten. Es könnte aber auch schneller kommen. Auf 
jeden Fall schließt sich die Schere zwischen den USA und Chi-
na. 
HaI ten wir fest: Die USA sind nach wie vor die mi tAbstand 
größte Volkswirtschaft der Welt und zum zweiten Mal ähnlich 
überlegen, wie im Zenit des ersten Machtzyklus zwischen 1940 
und 1950. Russland ist weltwirtschaftlich nur noch eine margi-
nale Größe, im Grunde eine periphere Rohstoffökonomie. Der 
Aufholprozess Japans ist schon lange gestoppt. Stattdessen hat 
Japan seit 2000 tatsächlich einen relativen decline zu ver-
zeichnen, der für die USA immer nur unterstellt wurde. Der 
große wirtschaftliche Herausforderer ist China, dessen Sozial-
produkt in den kommenden 20-25 Jahren mit dem der USA gleich-
ziehen wird. Beide Länder dürften dann einen Anteil von je-
weils etwa 20 Prozent am Weltsozialprodukt erreichen. Die gro-
ße Unbekannte ist Indien, das auch seit etwa zehn Jahren einen 
relativen Zuwachs, wenn auch viel bescheidener als China, ver-
bucht und immerhin Russland bereits übertroffen hat. 
Die summarischen Daten verbergen allerdings den Strukturwandel 
in den einzelnen Ländern und eine ganz unterschiedliche Dyna-
mik der Komponenten des Sozialprodukts. Im Falle der USA re-
sultiert das BSP nur noch zu knapp 20 Prozent aus industriel-
len Aktivitäten. Dort ist das Industriezeitalter lange vorbei, 
das zudem nie die relative Bedeutung wie in klassischen euro-
päischen Industrieländern vom Schlage Großbritanniens oder 
Deutschlands hatte. Stattdessen werden fast 80 Prozent im 
Dienstleistungssektor erzeugt. Die USA sind unter den alten 




Industrieländern die postmoderne Dienstleistungs- und Informa-
tionsgesellschaft par excellence, während Deutschland und Ja-
pan oder gar die neuen Industrieländer in Asien noch sehr viel 
stärker industriell geprägt sind. Dort werden bis zu 50 Pro-
zent Anteil der Industrie am Sozialprodukt erreicht. In den 
USA sind viele klassische Industriebranchen nahezu verschwun-
den oder stehen wie der Fahrzeugbau unter starkem Druck. Damit 
ist auch die innovative Führungsrolle in diesen Branchen ver-
loren gegangen. Behauptet wird sie hingegen in den neuen Sek-
toren der Informations-, der Nano- und der Biotechnik. 
Tab. 14.4: Indikatoren zur Positionierung der großen 
Wirtschaftsmächte ~ Infor.mationszeitalter 1995 
USA GB Japan Frankreich Deutschland China 
Anteil der 
Produktion von Hoch-
technologiegütern in % 8 
Ausgaben für 
R&D in %8 
Ausgaben für 
R&D im Verteidigungs-




Quelle: Wohlforth 1999, S. 19. 




30 5 10 8 
22 8 11 k.A. 
7 8 3 k.A. 
Mitte der 1990er Jahre behaupteten die USA trotz Deindustria-
lisierung in den Industrien des Ersten bis Vierten 
Kondratieffs (Textil, Eisen und Stahl; Eisenbahn; Chemie und 
Elektrotechnik; Fahrzeugbau und Öl) eine überragende Position 
in den Hochtechnologiesektoren des Fünften Kondratieff. Unter 
den sechs großen Volkswirtschaften (USA, Großbritannien, Ja-
pan, Frankreich, Deutschland, China) entfielen 1995 41 Prozent 
der kombinierten Produktion aller sechs Länder im Hochtechno-
logiesektor auf die USA. Bei den Ausgaben für Forschung und 




tärisch relevante Forschung und Entwicklung sogar 80 Prozent. 
Demnach besaßen die USA danach nicht nur eine relative, son-
dern eine absolute Dominanz in den Zukunftsindustrien. Das 
gil t ganz besonders für die rüstungsnahe Industrie, so dass 
heute, aber auch auf absehbare Zeit niemand die US-
Führungsposition auch nur annähernd in Frage stellen kann. Die 
uRevolution in Military Affairs"57, die sich auf die Informati-
ons- und Datentechnik stützt, findet fast nur im US-Militär 
statt. Fast alle einschlägigen Rüstungsbetriebe liegen in den 
USA. 
Die Werte für Chinas Anteil im Hochtechnologiesektor sind be-
scheiden. Damit relativiert sich der unterstellte chinesische 
Aufholprozess bis zum Jahre 2035. China wird dann zweifellos 
zur uWerkstatt der Welt" geworden sein, wie das Großbritannien 
Mitte des 19. Jahrhunderts war, und es wird den US-Markt mit 
seinen Produkten beliefern. Aber die Forschungslabors werden 
immer noch ihren Sitz in den USA haben. Deren Stärke liegt 
nicht mehr in der industriellen Fertigung, sondern in der For-
schung und Entwicklung und der Distribution und Vermarktung 
der Endprodukte 58 . Im Falle Russlands liegen gar keine Angaben 
vor, nicht nur aus Gründen militärischer Geheimhaltung, son-
dern weil es vermutlich auch nicht viel anzugeben gibt. Lägen 
sie vor, würde das die relative position der USA nicht ernst-
haft berühren. 
57 Vgl. dazu Harald Müller /Niklas Schörnig, "Revoluti on in Military Af-
fairs". Abgesang kooperativer Sicherheitspolitik de r Demokratien. Frank-
furt: HSFK 2001. 




Abb. 14.3: Forschung und Entwicklung 
Informationstechnik Nano-Technik 
Biotechnik Softwaretechnik 
Selbst der für die USA so überragende Dienstleistungssektor 
hat längst einen Strukturwandel erfahren. Es geht nicht mehr 
um die breite Palette der klassischen Dienstleistungen, son-
dern um das breite Spektrum der Finanzdienstleistungen, den 
sog. FIRE-Sektor (Finance, Insurance and Real Estate), die 
produktions nahen Dienstleistungen aus Unternehmensberatung, 
Rechtsberatung, Steuerberatung, Marktforschung, Marketing, De-
sign etc., den boomenden Mediensektor, das wirtschaftliche Po-
tential des Internets, den Unterhaltungssektor aus Musik, 
Sport, Film, Tour ismus und Frei zei t sowie die wel twei te Di s-
tribution von Markenartikeln (Fast Food, Textilien, Sportart i-
kel, Unterhaltungselektronik). Selbst auf dem chinesischen 
Markt sind die US-Marken bereits allgegenwärtig. Auch wenn die 
Markenprodukte in China gefertigt sind, so erhalten sie ihren 




Abb. 14.4: Distribution und Vermarktung 
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Lediglich die militärisch relevante Industrie wird dauerhaft 
in den USA verbleiben, wenn es sein muss durch die Protektion 
und Subvention der Aufträge des Verteidigungsministeriums. 
Wenn die nationale Sicherheit berührt ist, gelten die neolibe-
ralen Dogmen nicht. Auch in Zukunft ist schwer vorstellbar, 
dass ausländische Wettbewerber bei militärischem Gerät sub-
stantielle Aufträge erhalten werden. 
Die neuen Hochtechnologien haben auch deshalb eine militäri-
sche Dimension, weil nicht mehr die Stahlindustrie, gar die 
Verfügung über Kohle- und Erzvorkommen wie bis Mitte des 20. 
Jahrhunderts, die rüstungswirtschaftliche Grundlage militäri-
scher Macht ist. Damals war der Rohstoffmangel für die ge-
scheiterten Herausforderer Deutschland und besonders Japan ei-
ne wesentliche Ursache, warum sie trotz aller synthetischen 
Ersatzstoffe in einem Abnützungskrieg keine Chance hatten. Im 
Zei tal ter der "Revolution in Military Affairs" ist entschei-




der Spitze steht 59 • Militärische Überlegenheit gründet sich im 
21. Jahrhundert auf satellitengestützte Nachrichtenübermitt-
lung, auf Rechnerkapazitäten, auf die Elektronik in den Waf-
fensystemen, auf deren Miniaturisierung und Programmierung im 
Verbund mit einer leistungsfähigen Rüstungsindustrie, die das 
gesamte Spektrum der Waffengattungen beliefern kann. 
Es geht aber nicht nur um die Informationstechnik, sondern 
auch um die Informationen selber, die die Technik verarbeiten 
soll. Nur die USA besitzen die Fähigkeit, über einen großen 
Stab von Nachrichtendiensten die zur elektronischen Kriegfüh-
rung notwendigen Informationen zu beschaffen. Erst jüngst ist 
bekannt geworden, dass sich die Budgets der Geheimdienste auf 
80 Mrd. US$ (2010) belaufen 6o • Die Fähigkeit eine Drohne bauen 
und dirigieren zu können, ist das eine, die Informationen zu 
beschaffen, um die Rechner zu füttern, die die Drohne steuern, 
eine kaum weniger aufwändige Aufgabe. Nur die USA verfügen 
über Spezialisten aller Art, die die zahllosen Denkfabriken 
bevölkern. 
Das Office of Strategic Studies (OSS) während des Zweiten 
Weltkriegs, aus dem die Central Intelligence Agency (CIA) her-
vorgegangen ist, war der Prototyp einer Denkfabrik, die stra-
tegische Analysen für den Zwei ten Weltkrieg, später für die 
Nachkriegsordnung in Deutschland oder den Kalten Krieg mit der 
. . l' f t 61 SowJetunlon le er e . Die von der Luftwaffe finanzierte RAND-
corporation~, Geburtsstätte der berühmt-berüchtigten HEgg-
heads~ wie Albert Wohlstetter 63 oder Herman Khan u , die sich mit 
59 Manuel de Landa, War in the Age of Intelligent Machines. New York 1991; 
Les Levidow/Kevin Robins (Hrsg.), Cyborg Worlds: The Military Information 
Society. London 1989. 
" Spiegel.de vom 29.10.2010. 
61 Vgl. dazu Tim B. Müller, Krieger und Gelehrte. Herbert Marcuse und die 
Denksysteme im Kalten Krieg. Hamburg 2010. 
62 Fred Kaplan, The Wizzards of Armageddon. Stanford 1983. 
63 Robert Zarate/Henry Sokalski (Hrsg.), Nuclear Heuristics: Selected Writ-
ings of Albert and Roberta Wohlstetter. Carlisle 2009. 




Fragen der Abschreckung wie der atomaren Kriegführung befass-
ten und die Filmfigur des uDr. Strangelove" anregten, war ein 
zweiter Prototyp. Gestützt auf eine riesige Datenfülle besit-
zen die Denkfabriken für jedes nur denkbare Politikfeld der 
Welt eine große Expertise, sind in der Lage, neue Probleme zu 
analysieren und Empfehlungen zu geben, die für die politische 
und militärische Beratung eingesetzt werden. Gäbe es interna-
tionale Vergleichsdaten über die Zahl der Denkfabriken, deren 
Wissenschaftler, die ihnen zur Verfügung stehenden Ressourcen, 
die veröffentlichten und unveröffentlichten Reports, Memoran-
den, Policy-Paper, Gutachten etc., würde sich herausstellen, 
dass schätzungsweise 80-90 Prozent auf die USA entfallen. Jede 
staatliche Institution , jede Waffengattung, jede Partei, jede 
Stiftung verfügt über eigene uThink Tanks" - man beachte den 
militärischen Ausdruck -, die das gesamte Spektrum der techni-
schen, naturwissenschaftlichen, politischen, wirtschaftlichen 
und landeskundlichen Felder abdecken und dazu noch sämtliche 
wel tanschauliche Richtungen bedienen. Das schließt nicht aus, 
dass es zu Fehlperzeptionen, Arroganz und Ignoranz, konkurrie-
renden Lehrmeinungen, aber auch zwischen und innerhalb der Ap-
parate zu heftigen Kontroversen kommen kann. 
Die überragende Wirtschaftsleistung der USA ist die Grundlage, 
dass sie den mit Abstand größten militärischen Aufwand auf der 
Welt betreiben können. Schätzungen besagen, dass der US-
Militärhaushalt des Jahres 2009 in etwa genauso groß war wie 
die Militärhaushalte aller anderen Länder zusammen. Die wel t-
weiten Militärausgaben betrugen demzufolge etwa 1.470 Mrd. 
US$ 65. 





Tab. 14.5: Militärausgaben 1990 - 2008 
Militärausgaben Anteil der 
in Mrd. US$ Militärausgaben 
am BSP 
1990 299,3 5,40 
1991 273,3 4,77 
1992 298,4 4,71 
1993 291,1 4,37 
1994 281,6 3,98 
1995 272,1 3,67 
1996 265,8 3,40 
1997 270,5 3,26 
1998 268,5 3,07 
1999 274,9 2,97 
2000 294,4 3,00 
2001 305,5 3,02 
2002 348,6 3,33 
2003 404,9 3,69 
2004 455,8 3,90 
2005 495,3 3,98 
2006 521,8 3,95 
2007 552,6 3,99 
2008 607,3 4,21 
2009 713,0 5,00 
Berechnet nach Statistical Abstract of the Uni ted S ta tes, div. Ausgaben. 
Von 1990 bis 1996 sind die Militärausgaben von 299,3 Mrd. US$ 
auf 265,8 Mrd. US$ gesunken. Selbst im Jahre 2000 waren sie 
mit 294,4 Mrd. noch niedriger als 1990. Berücksichtigt man den 
inflationären Effekt, dann kann tatsächlich von einer schönen 
HFriedensdividende" nach dem Ost-West-Konflikt gesprochen wer-
den. In der Bush Senior- und der Clinton-Ära haben die USA 
viele Stützpunkte in Europa aufgegeben, weil sie nicht mehr 
gebraucht wurden. 
Dies änderte sich abrupt im Jahre 2002 in Reaktion auf die An-




zu Jahr in Schr i t ten von etwa 50 Mrd. US$ gestiegen, so dass 
im Jahre 2009 mit 713 Mrd. US$ gegenüber 2000 mehr als eine 
Verdoppelung erreicht wurde. Hier schlagen nicht nur die "Re-
volution in Military Affairs", die die Anschaffungskosten für 
militärisches Gerät in die Höhe schnellen lässt, zu Buche, 
sondern auch die Kriege in Afghanistan und im Irak. Damit hat 
sich der von 1990-1999 zu beobachtende Trend abnehmender mili-
tärischer Belastung, ablesbar an der Relation von Militäraus-
gaben zum Sozialprodukt, wieder verkehrt. Nach dem letzten 
Gipfel in der Reagan-Ära mit 6,4 Prozent (1986) war die Quote 
des Militärhaushalts bis 1999 auf knapp unter 3 Prozent gefal-
len. Mittlerweile liegt sie (2009) mit 5 Prozent wieder auf 
dem Niveau von 1990. 
Gemessen am Indikator "relative Höhe der Militärausgaben" war 
das Ende des ersten Machtzyklus nicht 1990, sondern erst zehn 
Jahre später erreicht. Die Rückführung bestehender militär i-
scher Strukturen braucht seine Zeit. Demnach begann der zweite 
Zyklus erst 2002, war 9/11 der eigentliche Auslöser. Ob die 
fünf Prozent des Jahres 2009 den 
sich zeigen. Immerhin deutet 
neuen Gipfel markieren, wird 
die Politik der Obama-
Administration auf ein Einfrieren der Rüstungsausgaben, weil 
die "Great Society" wieder Vorrang gegenüber dem "Battleship 
Arnerica" bekommen soll. Dennoch bleibt das Argument, dass auch 
ein unveränderter, selbst ein sinkender mili tärischer Aufwand 
zu einern relativen Machtzuwachs führen kann, wenn der Aufwand 
auf der Gegenseite noch stärker zurückgeht, wie im Falle Russ-
lands geschehen. Die Frage des relativen Zenits hängt also da-
von ab, wie viel China künftig für die Rüstung ausgeben wird. 
Selbst wenn die chinesischen Rüstungsausgaben sich in einer 
gleichbleibenden Relation zum Sozialprodukt bewegen, muss dies 
zu einern Machtzuwachs im vergleich zu den USA führen, da das 




Abb. 14.5: USA: ~litärausgaben in Mrd. US-$ und Anteil der ~litärausqaben am BSP 
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Noch eindrucksvoller als die bloßen Rüstungsausgaben, die die 
gesamte Palette der Waffengattungen betreffen, ist eine Über-
sicht, welche globale Struktur mit diesem Aufwand unterhalten 
wird. Hieraus zieht Chalmers Johnson sein Argument vom Imperi-
um der Militärbasen66 • Das weltweite Netz von Stützpunkten ist 
so weit gespannt und so engmaschig, dass es, im Unterschied zu 
den früheren Fallstudien hegemonialer oder imperialer Mächte 
nicht mehr möglich ist, dieses in einem einzigen Organigramm 
unterzubringen. Allein dieser Umstand unterstreicht die 
Exzeptionalität der globalen Macht der USA heute, die selbst 
die britische auf den Höhepunkt ihrer Macht im 19. Jahrhundert 
wei t übertrifft, zumal Großbritannien nur in einer Waffengat-
tung, der Marine, einen globalen Anspruch erhob. Selbst der 
war schon in den 1890er Jahren nicht mehr aufrecht zu erhal-
ten. 
Die Führungsorgane in Washington haben die Welt gleich mehr-
fach kartiert und mit einer Kommandostruktur überzogen. Dazu 
gehören die Regionalbüros des Department of State, das welt-
weite Netz von Botschaften, die Regionalkommandos des Depart-
ment of Defense, die Kommandos der sechs Flotten, die Basen 
der Luftwaffe, die Stützpunkte der Armee außerhalb der USA67 
und die Netze der diversen Geheimdienste. Dazu gehören auch 
die vielen Auslandsniederlassungen von US-Konzernen mit ihren 
Einwirkungsmöglichkeiten, der Einfluss der USA auf Internatio-
nale organisationen mit Sitz in den USA (UNO, Weltbank, Welt-
währungsfonds) oder außerhalb wie die WTO (Genf) oder die NATO 
(Brüssel), sogar der Einfluss auf die großen internationalen 
Nichtregierungsorganisationen zur Herstellung von kritischer 
Gegenöffentlichkeit. Dazu gehört ferner die globale Präsenz 
der US-Fernsehsender und Nachrichtenagenturen. 
66 Chalmers Johnson, Der Selbstmord der amerikanischen Demokratie. München 
2003, s. 205 ff. 
67 Eine Liste aller US-Milit~rbasen im Ausland, sortiert nach Marine, Luft-





Wenn es sein muss, können die USA als "First Universal Nati-
on"~ an jeder Stelle in jedem Konflikt der Welt politisch, mi-
litärisch oder durch ihre Geheimdienste intervenieren. Sie 
verfügen immer und überall über die besten Informationen, Da-
tensätze, Rechner, Archive, Bibliotheken und eine analytische 
Kompetenz, die selbst auf akademischem Feld hegemonial ist. Es 
gibt keine weltpolitische Frage von Belang, die nicht zuerst 
von US-Wissenschaftlern besetzt wird und in der diese den in-
ternationalen Diskurs ganz im Sinne Gramscis bestimmen. Selbst 
die skizzierten Decline-, Empire-, Hegemonie- und Neodecline-
Diskurse, denen sich europäische Wissenschaftler zu beugen ha-
ben, wollen sie in der Zunft etwas gelten, sind ein schlagen-
des Beispiel. Ober die globale Präsenz der Medien, die überall 
und zuallererst vor Ort sind, können sie auch die internatio-
nale öffentliche Meinung bestimmen, gleichviel in welche Rich-
tung der CNN-Effekt wirkt 69. 
Innerhalb der Abteilungsstruktur des Department of State ist 
für unser Thema der "Undersecretary for Political Affairs" von 
Interesse, weil ihm die sechs Regionalbüros unterstellt sind, 
die jeweils von einem "Assistant Secretary" geführt werden. 
Dazu gehören die Büros für African Affairs, für European and 
Eurasian Affairs, für East Asian and Pacific Affairs, für Near 
Eastern Affairs, für South and Central Asian Affairs sowie für 
Western Hemisphere Affairs. Hinzu kommen Büros für Drogenhan-
del und unter ferner liefen für Internationale Organisationen, 
was deutlich macht, welchen geringen Stellenwert letztere für 
das Außenministerium haben. In der Hierarchie des Department 
of States rangiert der Assistant Secretary erst auf der vier-
ten Ebene nach Secretary, Deputy Secretary und Undersecretary. 
Ein viertrangiger Beamter ist zuständig für Internationale Or-
ganisationen, zu denen dann auch die UNO gehört! Mit ihren Re-
68 Ben J. Wattenberg, The First Universal Nation: Leading Indicators and 
Ideas about the Surge of America in the 19905. New York 1991. 




gionalbüros können die USA jederzeit auf alle Ereignisse der 
Weltpolitik reagieren, ohne dass zuvor besondere Stäbe aufge-
baut oder Informationen gesammelt werden müssen. Der Assistant 
Secretary kann für seine Region jederzeit als Sonderbeauftrag-
ter des Außenministers agieren, wenn nicht der Präsident sel-
ber einen Beauftragten nominiert. Die Regionalstruktur gibt 
einen ersten Einblick, wie aus Sicht der Regierung die Welt 
aufgeteilt ist. 
Das wirkliche Gewicht der einzelnen Regionen für die USA wird 
aber erst deutlich, wenn man das Organigramm des Department of 
State mit dem Organigramm der Kommandostruktur des Department 
of Defense abgleicht. Seit 2008 hat das Verteidigungsministe-
rium die Welt in sechs Regionalkommandos aufgeteilt 70 , die den 
Joint Chiefs of Staff (JSC) unterstellt sind. Mit den sechs 
Regionalbüros des Außenministeriums sind sie nicht ganz de-
ckungsgleich. Die ersten beiden Regionalkommandos resultierten 
aus den Schauplätzen des Zweiten Weltkriegs. Die USA mussten 
gleichzeitig zwei Kriege in Asien und in Europa mit separaten 
Kommandostrukturen führen. Das Pendant zum Oberbefehlshaber 
General Dwight D. Eisenhower in Europa war General Douglas 
McArthur im Pazifik. Beide sollten später um das Präsidenten-
amt konkurrieren. Da die USA nach dem Krieg in Asien wie in 
Europa dauerhaft Truppen stationierten und nicht, wie nach dem 
Ersten Weltkrieg, wieder komplett abgezogen sind, wurde 1947 
das "Pacific Command,,71 (Pacom) mit Sitz in Honolulu und 1952 
das "European Command"n (Eucom) gegründet. Letzteres war aus 
dem 1947 gegründeten "U.S. Forces European Theater" hervorge-
gangen und hatte sein Hauptquartier zunächst in Frankfurt im 
ehemaligen Verwal tungsgebäude der IG Farben. Nach dem NATO-
Austritt Frankreichs wurde der Sitz 1967 nach Stuttgart ver-
70 Zur Genese vgl. die beiden Aufsätze von Wolfgang Effenberger, Auf dem Weg 
in eine unipolare Welt? In: Politonline. 2010; ders., Eine unipolare Welt. 
In :NRhZ-Online vom 1. September 2010. 
71 Vgl. dazu die United States Pacific Command. Unter: 
www.pacom.mil/web/site pages/uspacom/history.shtml 




legt. Neben Europa war Eucom ursprünglich auch für Afrika und 
einen Teil des Nahen und Mittleren Ostens zuständig. Die Zu-
ständigkeit vom Pacom wurde in der Amtszeit Reagans auf China, 
die Mongolei, Südafrika und Madagaskar, die von Eucom 1998 auf 
die Ukraine, Weißrussland, Moldawien und den südlichen Kauka-
sus ausgedehnt. Die Ausweitungen reagierten auf das Ende des 
Ost-West-Konflikts, aber auch auf den chinesischen Aufstieg. 
Ein drittes Regionalkommando "Southcornmand" 73 (Southcom) wurde 
1963 mit Sitz in Miami gegründet und ist zuständig für Latein-
amerika südlich von Mexiko. Southcom war die Reaktion auf die 
Kuba-Krise und die Zunahme des kubanischen Einflusses in la-
teinamerikanischen Ländern. Dessen Nukleus war das Caribbean 
Cornmand (Caricom), das bereits 1941 mit dem Eintritt der USA 
in den Zweiten Weltkrieg in Miami eingerichtet worden war. 
Das vierte Regionalkommando "Central Cornmand,,74 (Centcom) wurde 
1983 mit Sitz in Tampa gegründet und ist zuständig für den Na-
hen und Mittleren Osten von Ägypten bis Afghanistan. Centcom 
deckt damit die Region des Nahostkonflikts, den Persischen 
Golf, das Kaspische Meer, die Verbindungslinie zwischen Mi t-
telmeer und Indik durch den Suezkanal und die neue Kriegszone 
vom Jemen über den Irak bis Afghanistan ab. Entstanden ist 
Centcom in Reaktion auf die Zweite Ölkrise 1978/79, die Revo-
lution im Iran und das Erstarken des Islamismus . Die Carter-
Doktrin (1980), eine Art Monroe-Doktrin für den Persischen 
Golf, lieferte die politische Legitimation. Derzeit dürfte 
Centcom das wichtigste Regionalkommando sein. Pacom und Eucom 
als Kinder des Zweiten Weltkriegs und während des Kalten Krie-
ges für die Frontlinie zuständig, haben demgegenüber einen 
Statusverlust hinzunehmen. 
7.3 Uni ted States Southern Command. Unter: 
www.southcom.mil/AppSSC/pages/about.php 





Das fünfte Regionalkommando "Northern Command,,75 (Northcom) mit 
Si tz in Colorado Springs wurde erst 2002 in Reaktion auf die 
Anschläge des 11. September gegründet. Hier geht es um die 
Verteidigung des Heimatlandes, selbst wenn Kanada und Mexiko 
zum Kommandobereich gehören. Die Gründung von Northcom unter-
streicht, dass der al te geopoli tische Vorteil der USA, durch 
den Atlantik und den Pazifik von den Konfliktherden dieser 
Welt getrennt zu sei, dahin ist. Die USA konnten früher über-
all militärisch intervenieren und nach dem Sieg oder nach der 
Niederlage wie in Vietnam wieder abziehen, mussten aber nie-
mals Gefahr laufen, dass der Krieg ihr eigenes Territorium be-
rühren könnte. Da weder Kanada noch Mexiko eine Bedrohung dar-
stellen, war Landesverteidigung im engeren Sinne nie ein The-
ma. Das Äußerste im Zweiten Weltkrieg war der japanische An-
griff auf Pearl Harbour oder einige deutsche U-Boote, die vor 
der nordamerikanischen Küste operierten. Die Planung der "Ame-
rika-Rakete" in Peenemünde, eine zweistufige Fernrakete auf 
Basis der A4 (V2) mit einer Reichweite von etwa 5000 km ist 
bloße Planung geblieben. Dies änderte sich erst mit dem Sput-
nik-Schock des Jahres 1957, als die Sowjetunion demonstrierte, 
dass sie über eine Amerika-Rakete verfügt, und dramatisierte 
sich in der Kuba-Krise mit der Stationierung von sowjetischen 
Mittelstreckenraketen. Seit es U-Boot-gestützte Mittel- und 
Langstreckenraketen gibt, die von jedem Punkt der Erde jeden 
Punkt der Erde treffen können, ist der geopoli tische Vorteil 
vollends dahin. Die Anschläge des 11. September bedeuteten 
nochmals eine ganz neue Qualität, weil sie demonstrierten, 
dass der asymmetrische Krieg und nicht nur der strategische 
Nuklearkrieg auf dem Territorium der USA ausgetragen werden 
kann. 





Damit aber noch nicht genug. Am 1.10.2008 kam es nach einjäh-
riger Vorbereitung mit der Gründung des "Africa Command,,76 (Af-
ricom) mit Zuständigkeit für Afrika südlich und nördlich der 
Sahara (außer Ägypten) zur bislang letzten Erweiterung der 
Struktur der Regionalkommandos 77 . Afrika lag bis dato außerhalb 
des strategischen Interesses und wurde seit 1983 von Eucom in 
Stuttgart, die Südspitze sogar von Pacom in Honolulu, 
"mi tbetreut". Die Gründung von Africom ist eine Reaktion auf 
die Ausweitung der AI-Kaida-Aktivitäten auf Afrika und die 
Probleme des Staatszerfalls in Subsahara-Afrika. In Algerien, 
Djibouti, Gabun, Ghana, Kenia, Mali, Sao Tome, Senegal und 
Uganda nutzen bzw. verhandeln die USA über die Einrichtung von 
Militärbasen. Mindestens in Dj ibouti waren sie schon erfolg-
reich. Africom dürfte aber auch eine Reaktion auf die wachsen-
de chinesische Präsenz in einigen afrikanischen Staaten und 
eine Reaktion auf die chinesische Planung sein, eine Hochsee-
flotte in Dienst zu stellen, die der Absicherung der chinesi-
schen Rohstofflinien durch das Südchinesische Meer, die indo-
nesische Inselwelt, die Malacca-Strasse, den Golf von Bengalen 
und das Arabische Meer bis in den Persischen Golf, das Rote 
Meer und an die ostafrikanische Küste dienen soll. Damit würde 
sich ein maritimer Operationsradius wieder herstellen, der zu-
letzt zu Beginn des 15. Jahrhunderts durch die Flotten des 
chinesischen Admirals Zheng He bestrichen worden war. Der Sitz 
von Africom, solange man in einem afrikanischen Land noch 
nicht fündig geworden ist, ist vorläufig noch in Stuttgart. 
76 Uni ted States Afriea Command. Unter: 
www.afrieom.mil/printStory.asp?art=1644 





Tab. 14.6: Die sechs US-Regionalkommandos 
Jahr Kommando Region Sitz Anlass 
1947 Pacom Pazifik, China, Indik Honolulu 2. Weltkr ieg in Asien/Pazifik 
1952a Eucom Europa Stuttgart 2. Weltkrieg in Europa 
1963b Southcom Lateinamerika südlich Miami Kubakrise von Mexiko 
1983 Centcom Naher und Mittlerer Osten Tampa Iranis che Revolution 
2002 Northcom Nordamerika ohne Alaska Colorado 9/11 Springs 
2008 Africom Afrika ohne Ägypten Stuttgart Chinesische Expansion 
und AI-Kaida in Afrika 
a) 1947 u.s. Forces European Theater 
b) 1941 Caribbean Command als Vorläufer 
Die Ausdehnung und Zellteilung des Systems der Regionalkomman-
dos war seitdem Zweiten Weltkrieg immer wieder Reaktion auf 
weltpolitische Herausforderungen und auf die Erkenntnis, dass 
die Briten und Franzosen im Nahen und Mittleren Osten oder in 
Afrika nicht mehr in der Lage sind, auf diese Herausforderun-
gen zu reagieren. Die zeitliche Abfolge macht auch deutlich, 
dass es 1945 keineswegs einen Masterplan zur Kontrolle der 
Wel t gegeben hat. Der Ausbau der Weltmachtstruktur, wenn man 
so will der imperialen Struktur der USA, ist immer wieder ad 
hoc erfolgt und war Ausdruck der wachsenden interna tionalen 
Rolle, bis dass die gesamte Welt zu ihrem Einflussbereich ge-
hörte. 
Die ebenso historisch gewachsene und keineswegs systematisch 
oder gar symmetrisch angelegte Binnenstruktur der sechs Regio-
nalkommandos unterstreicht diese These. Innerhalb der Regionen 
werden ganz unterschiedliche Akzente gesetzt. Pacom ist neben 




für die Unterkommandos Japan und Südkorea zuständig, weil hier 
die Masse der Soldaten in Asien stationiert ist. Auf den Phi-
lippinen wurden die Basen (Subic Bay und Clark Airfield) nach 
Auslaufen des 99-jährigen Pachtvertrages im Anschluss an den 
Kolonialkrieg auf den Philippinen aufgegeben, in Südvietnam 
die Basen (z. B. Da Nang) nach der Niederlage im Vietnamkrieg 
geräumt. Eucom ist vor allem für Deutschland und Italien zu-
ständig, weil, auch das noch Folge des Zweiten Weltkriegs, in 
Deutschland und Italien die meisten US-Soldaten in Europa sta-
tioniert sind. Allerdings wurde dort die Zahl der Standorte 
nach 1990 drastisch ausgedünnt. Neben Stuttgart sind Böblin-
gen, Heidelberg, Ramstein und Neapel die wichtigsten Unter kom-
mandos. Ramstein als größte Luftwaffenbasis außerhalb der USA 
hat mittlerweile die Drehscheibenfunktion für die Einsätze im 
Nahen und Mittleren Osten, während Neapel ein Stützpunkt der 
Sechsten Flotte im Mittelmeer ist, deren Flugzeugträger den 
Luftraum bis in den Persischen Golf bedienen können. 
Southcom war ursprünglich, d.h. seit 1941 als Caricom, nur für 
die Karibik zuständig. Zu Southcom gehört auch das berühmt-
berüchtigte Unterkommando Guantanamo auf Kuba, eine der ältes-
ten Basen im Ausland überhaupt. Alle anderen Unterkommandos 
liegen in den USA. Seit linkspopulistische Regierungen in der 
Region an die Macht gekommen sind (Venezuela, Bolivien) und 
seit Brasilien als einer der BRIC-Staaten Großmachtambitionen 
zeigt, hat auch der Süden Amerikas größere Aufmerksamkeit ge-
funden. Die Zeiten, in denen die Präsenz des US-Botschafters 
in der jeweiligen Hauptstadt langte, sind jedenfalls vorbei. 
Centcom hat (noch) keine Unterkomrnandos, sondern operiert von 
Tampa aus. Dies überrascht, weil doch in dessen Kommandobe-
reich die meisten US-Soldaten stationiert sind. Zu Northcom 
gehören Unterkommandos an der Ost- und Westküste, so etwa Nor-
folk in Virginia am Eingang der Chesapeake Bay und wichtigster 
Heimathafen der Zweiten Flotte, die auf dem Atlantik operiert. 




kommando Panama. Die Panamakanalzone ist damit Teil der eige-
nen Küstenlinie, das strategische Bindeglied zwischen der 
Nord- und der Südküste. Africom78 hat erst zwei Unterkommandos 
in Rammstein und Vicenza, beides zugleich Luftwaffenbasen und 
damit ein Hinweis, dass der Luftwaffe und nicht der Armee die 
Interventionsfunktion für Afrika zugedacht ist. Auffällig ist 
auch, dass mit Ausnahme von Stuttgart alle Regionalkommandos 
ihren Sitz auf US-Terri torium haben und dass Unterkommandos 
nur da zu finden sind, wo 1945 US-Truppen in Asien und Europa 
einmarschiert sind. Die frühe Transformation der Kriegsgegner 
Deutschland und Japan zu engen Alliierten bekommt aus dieser 
Perspektive eine ganz besondere Bedeutung. 
78 Sieber 2007. 
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Neben die sechs Regionalkommandos, mit deren Hilfe die Joint 
Chiefs of Staff die Aktivitäten aller Waffengattungen koordi-
nieren, treten die sechs Flotten, die aus historischen Gründen 
mit der Zählung von zwei bis sieben versehen sind. Sie markie-
ren die eigentliche Präsenz einer Weltmacht, weil sie vor Ort 
Präsenz zeigen und intervenieren können. Die Struktur der 
Flotten ist älter als die Struktur der Regionalkommandos und 
hat ihre Wurzeln im ersten großen Flottenbauprogramm Ende des 
19. Jahrhunderts in der Ära Mahan/Th. Roosevelt. Damals wurde 
eine Zweiteilung der Flotte auf die atlantische und pazifische 
Küste vorgenommen. Hinter der Zellteilung der Flotte steht 
nicht wie bei den Regionalkommandos die Reaktion auf immer 
neue Konflikte, sondern die Konsequenzen des hegemonialen 
Übergangs von Großbritannien auf die USA. Die Briten mussten 
in Reaktion auf die deutsche Hochseeflotte in der Tirpitz-Ära 
ihre Flotte umgruppieren. Die Heimatflotte wurde gestärkt um 
den Preis der Ausdünnung der globalen Präsenz. seit den 1920er 
Jahren wurde schrittweise eine Region nach der anderen der US-
Flotte überlassen. Vor Ausbruch des Luftfahrtzeitalters war 
einzig die Marine in der Lage, weltweit operieren zu können. 
Im Grunde ist sie es immer noch, wenn man berücksichtigt, dass 
die neuen Hauptkampfschiffe die Flugzeugträger sind und dass 
Kriege auch im Zeitalter der Revolution in Military Affairs 
nicht nur aus der Luft zu führen sind. Deshalb verfügt die Ma-
rine mit der Marineinfanterie und ihren Landungsbooten über 
eine Unterabteilung, die auch am Boden operieren kann. 
Obwohl nach einer anderen Logik entstanden, so ähnelt die 
Struktur der sechs Flotten doch der Struktur der sechs Regio-
nalkommandos . Heimathafen der Zweiten Flotte ist Norfolk in 
Virginia, zugleich größte Marinebasis der USA überhaupt mit 
Zuständigkeit für den Atlantik. Dies entspricht der Forderung 
Mackinders aus dem Jahre 1943, nicht mehr nur das zentralasia-
tische "Herzland", sondern auch den "Midland ocean" zwischen 




trollieren79 • Die Dritte Flotte liegt in Pearl Harbour (Hawaii) 
und ist als Pendant der Zweiten Flotte zuständig für den zent-
ralen und östlichen Pazifik zwischen Hawaii und der amerikani-
schen Westküste. Entsprechend der Zählung sind dies die beiden 
ältesten Flotten. Die Vierte Flotte liegt in Mayport, Florida 
mi t Zuständigkeit für die Karibik und Südamerika . Diese drei 
Flotten decken zusammen die drei Küsten der USA im Osten, Wes-
ten und Süden ab. Die Fünfte Flotte, derzeit am meisten bean-
sprucht, ist in Manama (Bahrain) stationiert und operiert aus 
dem Persischen Golf heraus. Die Sechste Flotte ist ein Kind 
des Zweiten Weltkriegs, der in Europa aus Sicht der USA mit 
der Landung in Sizilien begann. Sie liegt in Gaeta mit Zustän-
digkei t für das Mittelmeer. Zu Zeiten des Kalten Kriege ope-
rierte die Zweite Flotte im Nordatlantik und konnte die beiden 
Zugänge der sowjetischen Flotte zur Hohen See via Murmansk und 
Ost see blockieren, während die Sechste Flotte im Mittelmeer 
operierte, um die sowjetische Schwarzrneerflotte in Schach zu 
halten. Jetzt hat sie eine neue Aufgabe, da Interventionen im 
Mittleren Osten in Kombination mit den Flugzeugträgern der 
Fünften Flotte im Persischen Golf auch aus dem Mittelmeer 
vorgetragen werden können. Die Siebte Flotte schließlich mit 
Sitz in Guam hat mit dem westlichen Pazifik bis zur asiati-
schen Küste und dem Indik den größten Operationsradius . Sie 
konnte früher mit ihren japanischen Heimathäfen die sowjeti-
sche Pazifikflotte, die von Wladiwostock und Petropawloswk aus 
operiert, in Schach halten. In Zukunft dürfte sie sich eher 
mit einer künftigen chinesischen Hochseeflotte auseinanderzu-
setzen haben. 
Jede dieser sechs Flotten verfügt über zwei Flugzeugträger-
gruppen . Von den zwölf derzeit im Einsat z befindlichen Flug-
zeugträgern sind neun nuklear angetrieben, was die Einsatzdau-
er erheblich ausweitet. Eine Flugzeugträgergruppe besteht aus 
79 Halford Mackinder, The Round World and the Winning of the Peace. In: For-




10-20 Begleitschiffen, die dem Schutz des Trägers dienen, die 
Logistik besorgen, aber auch über ihre Geschütze, Raketen und 
Cruise Missiles eigene taktische Aufgaben wahrnehmen können. 
Ähnlich der mit Kastellen und Kanonen bestückten portugiesi-
schen Galeone, die als schwimmende Burg bis vor die Küsten 
Asiens segeln konnte, um einen 
Küstenstadt zu bombardieren, 
Hafen zu blockieren oder 
ist der Flugzeugträger 
eine 
ein 
schwimmender Flugplatz, dessen Flugzeuge eine variable Reich-
weite haben. Ober eine Kette von Flugzeugträgern kann so ein 
riesiges Seegebiet abgedeckt werden. Zur Erinnerung: Das Zeit-
alter der Dampfschifffahrt gab den Anstoß zum Aufbau eines 
weltweiten Stützpunktes der britischen Marine, weil man über-
all auf "Kohlestationen" zurückgreifen musste. Nukleargetrie-
bene Flugzeugträger und U-Boote können viel unabhängiger ope-
rieren. Und zum Vergleich: Die Sowjetunion verfügte im Moment 
ihres Untergangs über einen einzigen echten Flugzeugträger, 
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Ähnlich den Regionalkornmandos besitzen die sechs Flottenkom-
mandos eine Vielzahl größerer und kleinerer Marinebasen80 • Die 
Häfen der Zweiten Flotte liegen an der Ostküste, die Häfen der 
Dritten Flotte an der Westküste der USA. Die Vierte Flotte hat 
neben dem Haupthafen Mayport (Florida) in Guantanamo ihre 
zwei te Basis. Die Fünfte Flotte besitzt neben der Hauptbasis 
in Manama (Bahrain) von Masirah (Oman) über Fujairah (VAE) bis 
Kuwai t Häfen in den kleineren Ölländern am Persischen Golf. 
Diese zählen dort neben Saudi Arabien zu den engsten Verbünde-
ten und bilden das Gegengewicht zum Iran (bzw. früher zum 
Irak). Die Sechste Flotte ist in Gaeta, Neapel und Sigonella 
beheimatet. Während die Armee ihre großen europäischen Stütz-
punkte in Deutschland hat, ist die Marine auf das im Zentrum 
des Mittelmeers gelegene Italien konzentriert. 
Die Siebte Flotte unterhält allein drei Basen in Japan und ei-
ne in Südkorea, von denen ursprünglich Yokosuka die wichtigste 
war, inzwischen aber Singapur, Dj ibouti und vor allem Diego 
Garcia größere strategische Bedeutung haben. Hier wird deut-
lich, dass die Siebte Flotte in alte Basen der Briten (und 
Franzosen) östlich von Aden eingerückt ist. Damit bildet die 
Siebte Flotte einen von Guam aus koordinierten weitgespannten 
Fächer von der Japanischen See bis zum Eingang des Roten Mee-
res, der das asiatische Festland und die Seerouten bis Afrika 
abdeckt. Seit der Chinesischen Revolution (194 9) ist er vor 
allem gegen China gerichtet. Naheliegend ist, dass wieder die 
strategischen Punkte der alten Verbindungslinien zwischen Eu-
ropa und Asien (Malacca-Straße, Eingänge zum Roten Meer und 
zum Persischen Golf) kontrolliert werden. Seit den Tagen des 
Estado da India hat sich geostrategisch nichts geändert, nur 
dass nicht mehr die Galeonen der Portugiesen oder die Linien-
schiffe der Niederländer, Briten und Franzosen, sondern die 
Flugzeugträger und Fregatten der USA die Präsenz in den Was-





serstraßen der Region zeigen, die zugleich die Hauptrouten des 
Weltverkehrs sind. Mit dem Kampf gegen die neue Piraterie, die 
nicht zufällig in den Gewässern am Horn von Afrika operiert, 
weil dort ein hoher Schi ffsverkehr herrscht, der den Suez-
Kanal passieren will, haben Diego Garcia oder Dj ibouti eine 
weitere Aufgabe bekommen. 
Kommen wir schließlich noch zu den wichtigsten Basen der Luft-
waffe außerhalb der USA, die eine etwas andere Struktur haben. 
Die Luftwaffe verfügte Ende 2006 über 4.300 Flugzeuge, die auf 
85 großen und 82 kleinen Flugplätzen stationiert sind. Von den 
großen liegen 72 in den USA und nur 8 in Europa. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00048882





















Quelle: Department of Defense, Air Force: Base Structure Report Fiscal Year 2008. 
Thule, 
Grönland 












Im Pazifik beherbergen wieder Hawaii und Guam die wichtigsten 
Flugplätze der Luftwaffe. Seit Ende des Pazifik-Krieges werden 
sie durch vorgeschobene Basen in Südkorea und Japan ergänzt. 
Im Pazifik-Krieg war der Radius der Bomber das strategische 
Problem. Der Inselkrieg hatte die Aufgabe, sich so nahe an die 
japanischen Hauptinseln heranzu-kämpfen, bis die Bombenangrif-
fe möglich wurden. Genau an diesem Problem war 1941 eine ra-
sche Reaktion auf den japanischen Angriff auf Pearl Harbour, 
wie von Roosevelt gefordert, gescheitert. 
Im Osten sind neben den Flugplätzen in Deutschland und Itali-
en, vor allem Thule (Grönland) und Alconbury, Lakenheath und 
Mildenhall in Großbritannien zu nennen. Alle resultieren aus 
dem Zweiten Weltkrieg. Aus Großbritannien waren die US-
Bomberverbände Richtung Deutschland gestartet. Ramstein und 
Spangdahlem, beide nicht zufällig ganz im Westen von Deutsch-
land in der früheren Amerikanischen Zone gelegen, haben die 
Funktion der Zwischenstation für die großen Transportflugzeuge 
Richtung Mittelost. Die Kriege am Persischen Golf hätten ohne 
die Drehscheibe Ramstein nicht geführt werden können. Auf die-
se Weise kann die Route über Incirlik umgangen werden, sollte 
es politische Probleme mit der Türkei geben. Das gleiche gilt 
für Kampfflugzeuge auf den mediterranen Basen von Aviano (Ita-
lien) über Moron (Spanien) bis Lajes (Portugal). 
Ganz neu ist die Ausweitung des Systems nach Zentralasien mit 
den drei großen Flugplätzen in Manas (Kirkisistan), Bagram 
(Tadschikistan) und Karshi (Usbekistan), die gleich mehrere 
strategische Optionen offenbaren. Die NATO-Ausdehnung nach Os-
ten in den ehemaligen europäischen Einflussbereich der Sowjet-
union wird ergänzt durch eine Ausdehnung in den ehemaligen Sü-
den der Sowj etunion. Die von den USA gezahlten Pachtgebühren 
machen allein in Kirkisistan schätzungsweise 5-10 Prozent des 
Sozialprodukts aus, so dass die US-Präsenz dort zu einem wirt-




Während zu Zeiten des "großen Spiels" zwischen Russland und 
Großbritannien die Demarkationslinie quer durch Asien viel 
wei ter südlich verlief und Afghanistan immer als Puffer fun-
gierte, sind die USA jetzt auch nördlich von Afghanistan im 
eigentlichen "Herzland" MacKinders präsent. Dies reduziert den 
alten russischen Einfluss, stärkt die Operationen in Afghanis-
tan und eröffnet im Rücken von China eine "zweite Front". Da-
mit ist die Landmacht China von drei Seiten eingekreist. Durch 
die US-Armee in Japan und Südkorea, die Siebte Flotte vor der 
chinesischen Küste und die drei großen Basen der Luftwaffe im 
Rücken des Landes. Auch der "unsinkbare Flugzeugträger" Taiwan 
gehört mit ins strategische Kalkül. 
Hinzu kommen größere und kleinere Stützpunkte der drei Waffen-
gattungen in vielen Ländern der Welt, die hier nicht aufge-
zähl t werden können. Chalmers Johnson oder Alexander Cooley 
sprechen deshalb nicht zu Unrecht vom Imperialismus oder der 
Politik der Militärbasen81 • Die globale Präsenz liefert auch am 
ehesten das Argument, wieso die USA als Imperium und nicht als 
Hegemonie klassifizierbar sind, weil nicht nur die sechs Flot-
ten die Verbindungslinien kontrollieren, sondern das weltweite 
Netz von Stützpunkten aller drei Waffengattungen eine territo-
riale Komponente hat. Das US-Mili tär von Okinawa bis Rhein-
land-Pfalz, von Bahrain bis Grönland, von Incirlik bis Panama 
ist überall ein innenpolitischer Faktor in den Gastländern, 
weil die Grenzen und Übergänge zwischen Besatzungsmacht und 
Bündnispartner fließend sind. 
Auf j eden Fall sind die USA in ihrem zweiten Machtzyklus in 
globaler Hinsicht weitaus präsenter als in ihrem ersten Macht-
zyklus, hat die Infrastruktur der Macht ein nie gekanntes Aus-
maß erreicht, hinter dem alles verblasst, was frühere große 
Mächte aufzubieten hatten. Im ersten Machtzyklus war die Prä-
81 Johnson 2003; Alexander Cooley, Base Politics. In: Foreign Affairs 




senz außerhalb der USA durch das Erbe des Zweiten Weltkriegs 
bestimmt, an das sich nahtlos die Erfordernisse des Ost-West-
Konflikts anschlossen. Erst jetzt, seit die Kaskade der neuen 
Herausforderungen - Sputnik-Schock, Kubakrise, Iranische Revo-
lution, HSchurkenstaaten", Anschläge des 11. September und der 
chinesische Aufschlag in Afrika - sich ergossen hat, operieren 
die USA wirklich weltweit und an allen Fronten, nicht nur im 
Nordatlantik, in Westeuropa, im Mittelmeer und in Ostasien, 
sondern auch am Persischen Golf, in der Karibik, im Indik, in 
Osteuropa, im Nahen Osten, in Zentralasien und sogar in Afri-
ka. Es gibt mittlerweile kaum einen Ort von strategischer Be-
deutung, an dem die USA nicht engagiert sind. Damit sind sie 
die wahrhaft erste globale Macht der Weltgeschichte, die 
selbst die britische Flottenpräsenz des späten 19. Jahrhun-
derts oder die mongolische Kavallerie zwischen 1260 und 1350 
in den Schatten stellt. So gesehen erscheint das Bild einer 
Hegemonialmacht mit imperialen Ambitionen. 
Hinzu kommt noch eine Struktur, die sich graphisch kaum mehr 
darstellen lässt, das Netz von etwa 250 Satelliten, von denen 
100 militärische und 150 kommerzielle Aufgaben haben82 • Neben 
der Erde, dem Wasser und der Luft gerät so auch der erdnahe 
Wel traum unter Kontrolle. Diese Struktur - eine erste Wel t-
raumbasis ist immer noch im Aufbau begriffen - sorgt nicht nur 
für die lückenlose Überwachung der Welt, sondern bildet auch 
die elektronischen Netzknoten in der dritten Dimension, ohne 
die die "Revolution in Military Affairs" nicht denkbar wäre. 
Nur so ist es für die Stäbe in Washington möglich, selbst die 
Gefechts feldoperationen wel twei t aus der Kommandozentrale zu 
steuern und die postulierte HFull Spectrum Dominance" in allen 
Waffengattungen zu gewährleisten. Hier liegt der eigentliche 
Kern, warum die technische Hegemonie in den derzeit innovati-
ven Branchen (Nachrichtentechnik, Datentechnik, Software etc.' 




die militärische Hegemonie ermöglicht, die von keiner anderen 
Macht auf absehbare Zeit auch nur annähernd erreicht werden 
kann. 
Allerdings - trotz dieser Revolution, trotz des welthistorisch 
einmaligen Netzes, trotz des ungeheuren finanziellen Aufwandes 
die USA sind weit davon entfernt, tatsächlich imperiale 
Macht in einem klassischen territorialen Sinne zu sein. Im Ge-
genteil, vieles spricht dafür, dass sich ein wachsender Teil 
der Erde der US-Kontrolle trotz Eindringens in den ehemaligen 
sowjetischen Machtbereich entzieht, weil China beginnt, in 
Asien und Afrika seinen Einfluss auszudehnen, vor allem aber, 
weil in den Zonen fragiler Staatlichkei t die weißen Flecken 
auf der Landkarte wieder zunehmen, weil das Phänomen der neuen 
oder asymmetrischen Kriege sich ausbreitet, die von den USA 
trotz aller technischen Überlegenheit nicht zu gewinnen sind. 
In dem Maße, wie die sich der Kontrolle entziehenden oder gar 
unkontrollierbaren Zonen sich ausdehnen, ist dies ein Indika-
tor für nachlassende globale Ordnungskraft, für eine ganz an-
dere Art des American Decline, die anzeigt, dass die USA trotz 
der Verdoppelung des Militärhaushalts seit 2002 den Zenit ih-
res zweiten Machtzyklus erreicht haben. 
14.3 Der zweite Machtzyklus und die chinesische 
Herausforderung 
Die Festlegung des zweiten Machtzyklus auf die Jahre 1990-2035 
ist nicht unproblematisch. Zweifellos war die Auflösung des 
sowjetischen Imperiums in den Jahren 1989-1991 für die relati-
ve Positionierung der USA von hervorragender Bedeutung. Nicht 
umsonst löste der Vorgang eine Flut von schnell geschriebenen 




ment", Ende 1990 in Foreign Affairs erschienenB3 , der prägnan-
teste war. Er wird in seiner Berühmtheit vielleicht einmal an 
den X-Artikel von George F. Kennan aus dem Jahre 1947 heran-
reichen. Stützt man die Periodisierung allerdings auf quanti-
tative Zeitreihen, dann setzte sich der Abwärtstrend des ers-
ten Machtzyklus bis zum Ende der Amtszeit Bill Clintons fort. 
Der Zerfall der Sowjetunion und der beispiellose Absturz Russ-
lands von der Supermacht zur Regionalmacht, die weder in Ost-
europa, noch im Kaukasus, noch in Zentralasien das Vordringen 
von USA und NATO verhindern konnte, ging auch nach 1990 wei-
ter, so dass der relative Machtzuwachs sich noch etwa zehn 
Jahre lang fortsetzte und es den USA erlaubte, ihre Rüstungs-
ausgaben für eine ganze Dekade einzufrieren. 
Erst im Jahre 2002 drehte sich der Trend. Seitdem steigen die 
Rüstungsausgaben nicht nur, sie sind vielmehr regelrecht ex-
plodiert. Aus dieser Perspektive beginnt der zweite Machtzyk-
lus nicht 1990 sondern erst 2002 mit der Reaktion auf den 11. 
September. Nicht Krauthamers "Unipolar Moment", sondern der 
Aufsatz von Samuel Huntington "The Clash of Ci vili zations B4 ?" 
drei Jahre später hat das neue Paradigma geliefert, das die 
neue AUfrüstung legitimiert. An die Stelle des Ost-West-
Konflikts ist der "War on Terror" getreten. Ob der zweite Zyk-
lus für das Jahr 2035 angesichts der zu erwartenden Ablösung 
der USA durch China als größte Volkswirtschaft beendet ist, 
wird sich zeigen. Macht ist nicht nur Ausfluss wirtschaftli-
cher Stärke, die sich durch eine quantitative Maßzahl wie das 
BSP ausdrücken lässt. Großbritannien konnte seine Machtpositi-
on noch lange behaupten, obwohl die USA bereits 1870 wirt-
schaftlich aufgeschlossen hatten und 1913 das US-Sozialprodukt 
berei ts das Doppelte des britischen betrug, auch Deutschland 
83 Krauthamer 1990/91; ders. 2002/2003; vg1. dazu Larry Diamond, Beyond the 
Unipolar Moment: Why the Uni ted States Must Remain Engaged. In: Orbis 
40.1996,3. S. 405-413; kritisch dazu Christopher Layne, The Unipolar Illu-
sion Revisited: The Coming End of the United States' Unipolar Moment. In: 
International Security 31. 2006,2. S. 7-41. 




und sogar Russland vorbeigezogen waren. Selbst wenn China 
vollends zur "Werkstatt der Welt" geworden ist, sind die USA 
immer noch das "Labor der Welt", das allemal wichtiger ist als 
die Werkstatt. Entscheidend wird sein, ob und in welchen Bran-
chen China bis dahin bei Forschung und Entwicklung aufgeholt 
hat. Noch wichtiger ist die Frage, welchen Anteil der For-
schungskapazitäten beide Länder für den militärischen Sektor 
bereit stellen und welche Militärbudgets sie unterhalten. Das 
Beispiel der Sowjetunion hat immerhin gezeigt, dass diese 
trotz einer viel schwächeren technischen und wirtschaftlichen 
Basis durch eine einseitige Konzentration aller relevanten 
Ressourcen lange Zeit militärisch mitzuhalten schienen, in der 
Chrustschow-Ära sogar in die Offensive gehen konnten. Nur der 
zwei te Kalte Krieg in der Reagan-Ära überstieg ihre Kräfte. 
China fängt gerade erst an, die Struktur seines Militärs von 
der reinen Landesverteidigung auf internationale Operationen 
umzustellen. Zudem ist China als klassische Landmacht von ei-
ner Seemacht noch weit entfernt. Der zweite US-Machtzyklus 
könnte also durchaus länger dauern als bis 2035. Alles bleibt 
eine Frage, woran man Macht misst und wozu die USA ihre Macht 
gebrauchen. Die Aufrechterhaltung ihrer Hegemonie wird daran 
gemessen, ob sie auch noch nach 2035 die Weltordnung werden 
bestimmen, ob sie die internationalen öffentlichen Güter be-
reit stellen können, die ihnen Akzeptanz und Legitimität ga-
rantieren. 
Betrachtet man statt der quantitativen Indikatoren die pro-
grammatische Seite, lässt sich feststellen, dass zwischen der 
Rhetorik am Ende der Administration des älteren Bush, selbst 
noch der Clinton-Ära, und den militärischen Planungen, wie man 
mit der unipolaren Konstellation umzugehen gedachte, Welten 
liegen. Die offizielle Programmatik seit der Bush-Rede85 über 
die "Neue Weltordnung" vom 11. September 1990 (11/9!) lautete: 




Multilateralismus unter dem Dach der UNO. Auf dieser Linie la-
gen der zweite Golfkrieg und die Operation "Desert Storm" zur 
Befreiung Kuwai ts von der irakischen Besatzung, die sich im-
merhin auf die Sicherheitsratsresolution 678 stützen konnte, 
also die Zustimmung aller ständigen Mitglieder erhalten hatte. 
Von einer Besetzung des Iraks und dem schon damals möglichen 
Sturz Saddam Husseins wurde 1991, nicht zuletzt mit Rücksicht 
auf die Sowjetunion, Abstand genommen. Nach dem Krieg zur Be-
freiung Kuweits wuchs das Bewusstsein, alleinige Weltmacht ge-
worden zu sein. 
Allerdings setzte die Resolution 688 zum Schutz der Kurden im 
Nordirak einen Prozess in Gang, an dessen Ende die "Responsi-
bili ty to Protect" (R2P) stand86 • Dahinter verbirgt sich das 
von der Staatengemeinschaft beanspruchte Recht, ja sogar die 
Pflicht, im Falle krasser Menschenrechtsverletzungen das Staa-
tenrecht und damit deren Souveränität außer Kraft zu setzen. 
Auch wenn die US-Regierung bei dem Prozess, die Macht durch 
das Recht in den internationalen Beziehungen zu ersetzen, sehr 
zurückhaltend war, so hat sie ihn doch maßgeblich in Gang ge-
setzt. So soll die "Agenda for Peace" des UNO-Generalsekretärs 
Boutros-Ghali auf Anregung von Präsident Bush entstanden sein. 
Erst Bill Clinton (1993-2001) hat die Mitwirkung der USA an 
UNO-Missionen faktisch wieder beendet. Die gescheiterte Soma-
lia-Intervention (Black Hawk Down) führte 1994 zur 
Presidential Decision Directive 25 (PDD-25), in der der Präsi-
dent sehr restriktive Bedingungen für weitere, humanitär moti-
vierte Interventionen formuliert hat. Während der UN-Prozess 
noch lange weiterging, weigerten sich die USA seitdem prinzi-
piell, ihre Truppen unter ein UN-Kommando zu stellen. 
86 Vgl. dazu Bastian Loges/Ulrich Menzel, Auf dem Weg zu einer "sicheren 
Welt"? Die UN und das Regime humanitärer Interventionen. In: Chancen für 




Stattdessen wurde 1992 eine programmatische Diskussion inner-
halb und außerhalb der Regierung begonnen, ob die unipolare 
Konstellation des Jahres 1990 auf Dauer behauptet werden, ob 
man sich mit einer hegemonialen Posi tion begnügen87 oder gar 
auf die multilaterale Karte 88 setzen solle. Diese drei Alterna-
tiven lassen sich grob mit dem neokonservativen, dem realisti-
schen und dem liberalen Paradigma grundieren. Unila teralisten 
sind zugleich Neoisolationalisten, auf jeden Fall UNO-
Skeptiker, Internationalisten plädieren für ein selektives En-
gagement89 , sind als Multilateralisten Anhänger von NATO und 
UNO. Hinter der Debatte stand die fundamentale Frage, ob die 
unipolare Konstellation des Jahres 1990 nur eine relative als 
Resul tat des sowj etischen Zusammenbruchs ist oder auch eine 
absolute in dem Sinne, dass die Grundlagen der Macht der USA 
für die nächsten 40-50 Jahre so gefestigt sind, dass sie von 
niemanden erschüttert werden können. Diese "Cold War and af-
ter-Debatte" war, wenn man so will, innerhalb der Administra-
tion eine Debatte über Imperium versus Hegemonie 90 , bei der das 
State Department eher die hegemoniale und das Pentagon eher 
die "imperiale" position vertrat. Letztere fand ihren Ausdruck 
im "Draft Defense Guidance Plan" (1992) und dem Strategiedoku-
ment von Marine und Marinecorps "From the Sea" (1992), das 
1996 unter dem Titel "Forward ... from the Sea" fortgeschrie-
ben wurde 91 • In beiden Dokumenten wird eine Strategie der See-
kriegs führung formuliert, die sich auf Küstengewässer (from 
B7 Vgl. dazu William C. Wohlforth, The Stability of a Unipolar World. In: 
International Security 24.1999,1. S. 5-41; Richard N. Haas, What to 00 with 
American Primacy. In: Foreign Affairs 78.1999,5. S. 37-49; Christopher 
Layne/Benjamin Schwarz, American Hegemony - Without an Enemy. In: Foreign 
Policy Nr. 92, 1993. S. 5-23. 
BB John Gerard Ruggie, Winning the Peace: America and World Order in the New 
Era. New York 1996. Ähnlich auch Joseph S. Nye, Bound to Lead: The Changing 
Nature of American Power. New York 1990; ders., The Paradox of American 
Power: Why the World's Only Superpower Can't Go It Alone. Oxford 2002. 
B9 Larry Diamond, Beyond the Unipolar Moment: Why the United States Must 
Remain Engaged. In: Orbis 40.1996,3. S. 405-413. 
90 Campbell Graig, American Realism versus American Imperialism. In: World 
Politics 57.2004,1. S. 143-171 
91 Sean O'Keefe/Frank B. Kelso II/C.E. Mundy, ... From the Sea: Preparing 
the Naval Service for the 21 st Century. September 1992; Thomas C. Baus, For-
ward ... From the Sea: Intelligence Support to Nava1 Expeditionary Forces. 




the Seal konzentriert, mit Landstreitkräften kooperiert und 
sich dabei auf die Aufklärungspolitik von Geheimdiensten 
stützt. Die Marine bekommt eine territoriale Anbindung, wird 
in den Dienst einer Landmacht gestellt. Aus dieser Sicht ist 
die Wiedergründung der Fünften Flotte im Jahre 1995 mit Opera-
tionsradius im Persischen Golf, im Arabischen Meer und im Ro-
ten Meer zu sehen. 
Die Clinton-Regierung hatte mit ihrem dezidiert multilateralen 
Kurs trotz des Somalia-Desasters durchaus internationale Er-
folge aufzuweisen, so den Beginn der START II-Verhandlungen 
(1993), die Gründung der NAFTA (1993) und der WTO (1995). Sie 
demonstrierte militärische Entschlossenheit im Irak (Operation 
Desert Strike 1996, Northern Watch 1997 oder Desert Fox 1998) 
und entschloss sich 1999 ohne UN-Mandat zur entscheidenden In-
tervention im Kosovo. Sie trat dort als militärischer Hegemon 
auf, weil die Europäer allein die Kosovo-Krise nicht lösen 
konnten. 
Dennoch geriet Clinton unter den Druck der sich formierenden 
Neokonservativen, die die imperiale Position in der Debatte 
präferierten. 1997 wurde ein neuer Think Tank HProject for the 
New American Century" gegründet mit William Kristol als Vor-
sitzenden und Robert Kagan als Exekutivdirektor. Ziel war die 
Propagierung der US-Führung im Weltmaßstab. Aus dem Hunipola-
ren Moment" des Jahres 1990 sollte die unipolare Ära werden. 
Nicht mehr Containment, wie zu Zeiten des Ost-West-Konflikts, 
sondern Prävention sei angesagt. Dafür sei es nötig, das Mili-
tärbudget drastisch auszuweiten. Erster Aufschlag einer regel-
rechten Kampagne war am 26.1.1998 ein offener Brief an den 
HHonorable William J. Clinton, President of the Uni ted Sta-
tes", worin dieser aufgefordert wurde, gegenüber dem Irak eine 
härtere Gangart einzulegen und nicht weiter auf die Kontroll-
mechanismen der Vereinten Nationen zu setzen. Der Brief gip-




ness to undertake military action as diplomacy is clearly 
failing. In the long term, i t means removing Saddam Hussein 
and his regime from power. That now needs to become the aim of 
Arnerican foreign policy,,92. Zu den Unterzeichnern gehörten u.a. 
Donald Rumsfeld, Paul Wolfowitz, Richard L. Armitage, Richard 
Perle, William Kristol, Robert Kagan, Francis FUkuyama, Robert 
B. Zoellick und Zalmay Khalilzad. Colin Powell hatte ihn nicht 
unterschrieben. Während der Administration des jüngeren Bush 
hatten etliche der Unterzeichner nicht nur höchste Regierungs-
ämter bekleidet, sondern waren maßgeblich daran beteiligt, 
dass die in dem offenen Brief geforderte Präventivstrategie 
gegenüber dem Irak tatsächlich umgesetzt wurde. 
Zweiter Höhepunkt war das neokonservative Manifest "Rebuilding 
Arnerica 's Defenses,,93 aus dem Jahre 2000. Hierin ging es um 
mehr. Die USA sollten nicht nur hegemoniale, sondern imperiale 
Macht sein, die auch das Recht auf präventive Kriege bean-
sprucht. Im Nachhinein lässt sich konstatieren, dass die impe-
rialen Ambitionen der Neokonservativen gegenüber den bloß he-
gemonialen der Clinton-Administration im inneramerikanischen 
Diskurs in die Offensive gerieten. Die Programmatik und der 
pOlitische Wille zur Umsetzung waren schon lange vor dem 11. 
September da. Die Anschläge des Jahres 2001 haben den Prozess 
der Umsetzung nur beschleunigt und mit der Legitimation durch 
die breite Zustimmung in der Öffentlichkeit versehen. Diese 
These belegt das Manifest, in dem das Szenario des Kalten 
Krieges (1945-1990) dem Szenario des 21. Jahrhunderts (1990-
2010) gegenüber gestellt wird. Die darin abgesteckten Zeiträu-
me entsprechen der zweiten Häl fte des ersten und der erste 
Hälfte des zweiten US-Machtzyklus. 
92 Unter: www.newamericancentury.org/iraqclintonletter.htm. Vgl. dazu Ulrich 
Menzel, Amerika: Die neue Hegemonie der USA und die Krise des Multilatera-
lismus. In: Menzel 2004. S. 93-151. 
93 Thomas Donne1ly u.a., Rebuilding America's Defenses: Strategy, Forces and 
Resources for a New Century. AReport of the Project for the New American 




Tab. 14.7: Globale Szenarien des 1. US-Machtzyklus (2. Hälfte) 







Fokus des strategischen 
Ringens 
Quelle: Donelly u.a. 2000. 
Kalter Krieg (1945-1990) 
bipolar 
Eindämmung der Sowjetunion 
Eindämmung der sowjetischen 
Expansion 
Potentieller Weltkrieg auf vielen 
Schauplätzen 
Europa 
21. Jahrhundert (1990-201 0) 
unipolar 
Behau ptung der 
Pax Americana 
Sicherung und 
Ausdehnung der Zonen des 
demokratischen Friedens 
Eindämmung eines neuen 
Großmachtrivalen 
Verteidigung von Schlüsselregionen 
Nutzung der Transformation des 
Krieges 
Potentielle Kriege auf 
diversen Schauplätzen, die über die 
Welt verteilt sind 
Ostasien 
Demnach war das Sicherheitssystem des Kalten Krieges durch die 
bipolare Konstellation geprägt und wird das Sicherheitssystem 
des 21. Jahrhunderts durch die unipolare Konstellation geprägt 
sein. Strategisches Ziel im Kalten Krieg war die Eindämmung 
der Sowjetunion, strategisches Ziel im 21. Jahrhundert ist die 
Behauptung der Pax Americana. Dies ist nicht die These eines 
kritischen linksliberalen Analytikers, sondern die erklärte 
Absicht der Neokonservativen. Imperium als Programm. Die zent-
rale militärische Aufgabe damals war Abschreckung, um die Sow-
jetunion an einer weiteren Expansion, gar der Entfesselung ei-
nes Atomkriegs zu hindern. Die militärische Aufgabe heute ist 
die Sicherung und Ausdehnung der Zone des Demokratischen Frie-
dens auf den Nahen und Mittleren Osten. Ganz so wurde es spä-
ter im Irakkrieg versucht und auch begründet. Die Transforma-




Mittleren Osten dienen. Mehr noch - diese Transformation wurde 
zum neuen großen Projekt des Westens nach dem Ende des Ost-
West-Konflikts überhöht 94 • 
In zweiter Linie geht es um die Abschreckung eines neuen Groß-
machtrivalen, der unschwer als China zu identifizieren ist. 
Ferner geht es um die Verteidigung von Schlüsselregionen. Da-
mit dürften die Rohstoffreviere am Persischen Golf, am Kaspi-
sehen Meer und in Zentralasien gemeint sein. Welches Rohstoff-
potential Afghanistan birgt, ist erst kürzlich bekannt gewor-
den. Und schließlich geht es um die Nutzung der Transformation 
des Krieges schlechthin. Gemeint ist die viel zitierte "Revo-
lution in Military Affairs", die seit der Quadrennial Defense 
Review vom September 2001 programmatisch forciert wurde. Sie 
soll es ermöglichen, Hightech-Kriege zu führen, ohne massen-
haft Soldaten am Boden einsetzen zu müssen und Menschenleben 
zu riskieren. Auch demokratische Imperien, eigentlich eine 
contradictio in adjecto, haben gegenüber der eigenen Öffent-
lichkei t eine geringe Schadensakzeptanz . Dazu bedarf es der 
Aufklärung durch Satelliten, Geheimdienste und Spezialkomman-
dos, der integrierten Kriegsführung aller Waffengattungen, des 
Einsatzes von Drohnen, Cruise Missiles, ferngesteuerten Bomben 
und ähnlichem militärischen Hightec 95 • Die Kriege in Afghanis-
tan und Irak haben allerdings gezeigt, dass dies eine Fehlein-
schätzung war, für die Verteidigungsminister Donald Rumsfeld, 
seiner eigenen Ideologie aufgesessen, ganz persönlich verant-
wortlich ist. 
Die alte militärische Herausforderung war der Weltkrieg auf 
vielen Schauplätzen, die in einem Zusammenhang standen. Der 
von den Generälen geforderte Militärschlag in der Kuba-Krise 
94 Mit dieser Argumentation konform gehen auch libera le Vordenker der Clin-
ton-Administration wie Asmus/Pollack 2002. 
95 Dazu Martin Kahl, New Grand Strategy? Die Bush-Administration und die 





wurde nicht geführt, weil die Gefahr eines sowjetischen Gegen-
schlags auf Berlin bestand. Die neue militärische Herausforde-
rung sind die kleinen Kriege auf diversen Schauplätzen aus di-
versen Ursachen ohne direkten Zusammenhang. Statt nuklearer 
Abschreckung heißt es, gewappnet zu sein für viele Kriege un-
terschiedlicher Qualität bis hin zum asymmetrischen Krieg, die 
gleichzeitig geführt werden können. Die Antwort auf den asym-
metrischen Krieg ist die Forcierung der Asymmetrie, die wiede-
rum raffinierte Gegenmaßnahmen provoziert. Das Resultat ist 
eine neue asymmetrische Rüstungsspirale. Der Fokus des strate-
gischen Ringens wird sich von Europa auf Ostasien verlagern, 
wieder ein Hinweis, dass nicht mehr Russland, sondern China 
als Hauptgegner wahrgenommen wird. Die geforderte Steigerung 
des Militärhaushalts um jährlich 15-20 Mrd. US$ soll der Ver-
größerung des Personalbestands, der Modernisierung der Ausrüs-
tung und dem Erwerb neuer Militärbasen in Asien, der Umgrup-
pierung der Flugzeugträger in den Pazifik und der Gründung ei-
ner neuen Waffengattung nSpace Forces" unter Leitung eines 
nSPACECOM" dienen. Die Welt war bereits aufgeteilt in Regio-
nalkommandos. Jetzt sollte der Weltraum kartiert werden. 
Frappierend ist, dass die neokonservative Programmatik der 
Jahre 1998-2000 in der Bush-Ära (2001-2009) tatsächlich reali-
siert, im Falle der Militärausgaben sogar noch übertroffen 
worden ist, auch wenn etliche strategische Prognosen sich als 
Fehlprognosen offenbart haben. Statt um 15-20 wurde der Mili-
tärhaushalt um etwa 50 Mrd. US$ jährlich gesteigert. Wie viel 
geht davon auf das Konto analytischer Brillanz und tatsächli-
cher Weitsicht und wie viel auf das Konto von self-fulfilling 
prophecy? Die Neokonservativen, die die Welt nach ihrem Bild 
formen wollten, haben womöglich ein Szenario erst geschaffen, 
das sie zuvor bloß unterstellten. Bis etwa 2006 hat die neo-
konservative Programmatik den politischen Diskurs und auch das 
Handeln der Regierung bestimmt. Dies ist ein Argument für den 




Weltbilder, wenn sie zu herrschenden Weltbildern werden, auf 
das Handeln auch wirklich mächtiger Akteure nehmen. Die Neo-
konservativen haben sich keineswegs im Sinne des Realismus nur 
am nüchternen Kalkül der Staatsraison ausgerichtet. Bush, 
Rumsfeld, Wolfowitz, Cheney und Co. waren keine interessenge-
leiteten klassischen Realisten a la Morgenthau, Kennan, Kis-
singer oder selbst Huntington, sondern Missionare, die von ih-
rer imperialen Mission beseelt waren. 
Den eigentlichen Schub bekam die neokonservative Politik durch 
die Anschläge des 11. September 2001 96, was manche Verschwö-
rungstheoretiker zu der These veranlasste, die Anschläge seien 
vom US-Geheimdienst inszeniert worden, um so eine Legitimation 
für die bereits geplanten Militärschläge und Kriege zu gewin-
nen 97 • Seit 2002 gerieten Realisten wie Colin Powel innerhalb 
der Bush-Administration in die Defensive, kam es zu einem ra-
dikalen Kurswechsel in der internationalen Politik mit drama-
tischen Konsequenzen für die Programmatik, die militärische 
Organisation und vor allem die Steigerung der Militärausga-
ben98 • Mit dem Kampf gegen Terror und Schurkenstaaten hatte die 
US-Regierung anstelle des Kommunismus zwei neue Feindbilder 
identifiziert, insbesondere wenn sie, wie im Falle von Taliban 
und Al Kaida in Afghanistan, auch noch miteinander kooperier-
ten. 
96 Peter Rudolf, Wie der 11. September die amerikanische Außenpolitik ver~n­
dert hat. Bilanz nach einem Jahr. Berlin 2002; eine kritische Bilanzierung 
aus multilateraler position macht Harald Müller, Amerika schlägt zurück. 
Die Weltordnung nach dem 11. September. Frankfurt 2003. 
91 Z.B. Mathias Bröckers, Verschwörungen, Verschwörungstheorien und die Ge-
heimnisse des 11.9. Frankfurt 2002; Mathias Bröckers/Andreas Hauß, Fakten, 
Fälschungen und die unterdrückten Beweise des 11.9. Frankfurt 2003; vgl. 
dazu den The 9/11 Commission Report. Die offizielle Untersuchung zu den 
Terrorattacken vom 11. September 2001. Berlin 2004. 
98 Die grunds~tzliche Argumentation hinter diesem Politikwechsel findet sich 
bei Robert Kagan, auch einem Mitglied des HProject". Vgl. dazu ders., Macht 
und Ohnmacht. Amerika und Europa in der neuen Weltordnung. Berlin 2003; 
ders., Macht und Schw~che. Was die Vereinigten Staaten und Europa auseinan-





Die Westpoint-Rede des Prasidenten vom 1. Juni 2002 verkündete 
die Bush-Doktrin des Rechts auf Prävention gegenüber Terroris-
mus und Schurkenstaaten 99 • Der Krieg gegen Saddam Hussein wurde 
hier bereits angekündigt. Die uNational Security Strategy" des 
Jahres 2002 (NSS 2002) und die National Strategy to Combat 
Weapons of Mass Destruction (2002) benannte Schurkenstaaten, 
Proliferation von Massenvernichtungswaffen und den internatio-
nalen Terrorismus als die neuen Bedrohungenwo. "Our forces 
will be strong enough to dis suade potential adversaries from 
pursuing a military buildup in hopes of surpassing or equaling 
the power of the Uni ted States." Dieses Zitat aus der NSS 2002 
ist nicht Ausdruck von Abschreckungspolitik wie zu Zeiten des 
KaI ten Krieges, es ist wei t mehr 
nanz! 101 
der Anspruch auf Domi-
Die Antwort der Demokraten "Progressive Internationalism: A 
Democratic National Securi ty Strategy"102 bezog eine Mi ttelpo-
si tion zwischen dem mi li tärischen Missionarismus der Neokon-
servativen und dem Isolationismus der Rechten und berief sich 
dabei auf die Tradition von Wilson, Roosevelt, Truman, Kenne-
dy, Carter und Clinton, den "Großen Sechs" in der Tradition 
der "Global Society". Auch die Liberalen plädieren für eine 
US-Führungsrolle, doch solle diese auf Überzeugung beruhen und 
nicht mit Gewalt durchgesetzt werden. Die USA wollen zwar aus 
einer Position der Starke agieren, diese Starke aber umfassend 
und nicht nur militärisch interpretieren. Auch so sei die Ver-
99 Bush ruft Absolventen der Militärakademie zum Dienst im Kampf gegen den 
Terror auf. Die West-Point-Rede des Präsidenten vom 1. Juni 2002 im Wort-
laut. Unter: 
www.uni-kassel.de/fb10/frieden/regionen/USA/west-point-rede.html; ähnlicher 
Tenor auch in HWir werden es so wie in Afghanistan machen". Präsident Geor-
ge W. Bush's Bericht zur Lage der Nation am 28. Januar 2003, Außenpoliti-
scher Teil. In: Blätter für deutsche und internationale Politik Nr. 3,2003. 
S. 375-379. 
1~ Die Nationale Sicherheitsstrategie der Vereinigten Staaten vom 17. Sep-
tember 2002. In: Internationale Politik 57.2002,13. S. 113-138, National 
Strategy to Combat Weapons of Mass Destruction. Washington D.C. 2002. 
101 Dazu Simon Dalby, Geopolitics, Grand Strategy and the Bush Doctrine: The 
Strategie Dimensions of US Hegemony under George W. Bush. In: David/Grondin 
2006. S. 33-49. 




breitung der liberalen Demokratie weltweit, die Aufrechterhal-
tung einer auf Regeln gestützten liberalen Weltwirtschaft zu 
fördern. Statt kostspieligem militärischen Unilateralismus, 
der zur Entfremdung der Partner und einem wachsenden Haus-
haltsdefizit führe, sollen die USA eine multilaterale Politik 
verfolgen und sich auf die Rolle der Führungsrnacht in enger 
Abstimmung mit den wichtigsten Demokratien beschränken. Die 
NSS der Demokraten lässt sich als hegemonialer Gegenentwurf 
zur imperialen NSS der Neokonservativen unter den Republika-
nern verstehen. 
Die republikanische Kongressmehrheit ließ sich jedoch durch 
die liberale Kritik nicht beeindrucken. Die Resolution zum 
Einsatz der Armee im Irak widerrief die Einschränkungen des 
War Powers Act und gab dem Präsidenten ähnlich weitreichende 
Vollmachten wie 1968 die Tonkin Resolution im Vietnamkrieg . 
Das Jahr 2002 erlebte seit dem National Security Act von 1947, 
der auf die Eskalation des Ost-West-Konflikts reagierte, die 
zweite große Reorganisation des militärischen Sektors. Dazu 
gehörte die neue Kommandostruktur des Verteidigungsministeri-
ums mit der Gründung des Northern Command zur Verteidigung des 
nordamerikanischen Kontinents am 1.10.2002 als Fünftes Regio-
nalkommando. Dazu gehörte die Gründung des Department of Home-
land Security (DHS) 103 am 15.8.2002 durch die Reorganisation 
und Zusammenfassung aller mit dieser Materie schon zuvor be-
fassten Behörden. Seine Aufgaben erstrecken sich auf nachrich-
tendienstliche Tätigkeiten, den Schutz der Infrastruktur, Ab-
wehrrnaßnahmen gegen atomare, biologische und chemische Angrif-
fe, die Sicherung der Grenzen und Transportverbindungen sowie 
die Vorbereitung von Notfallmaßnahmen . Die DHS-Reform war der 
organisatorische Ausdruck, dass der Krieg endgültig auch die 
USA erreicht hat. 





2003 folgte konsequenterweise die Nationale Strategie zur Be-
kämpfung des Terrorismus, 2005 die National Defense Strategy, 
die die militärische Prävention104 ins Zentrum stellte und 
nicht mehr von Führung, sondern von Dominanz sprach. 2006 be-
kräftigte die NSS 2006 die Aussagen der NSS 2002, setzte al-
lerdings einen stärkeren Akzent auf die Beziehungen zu China. 
Wolfowitz hatte es in der Defense Planning Guidance 1994-1999, 
dem sog. Wolfowi tzpapier, das nur auszugsweise und in unter-
schiedlichen Versionen veröffentlicht wurde 105 , bereits 1992 
auf den Begriff gebracht. Die USA müssen verhindern, dass es 
jemals einen neuen Herausforderer gibt. Damit war China ge-
meint. Selbst die Kritiker der American Empire-Position räum-
ten ein: Was ist die Alternative zu den USA? Ein chinesisches 
Empire wollte niemand106 • 2007 wurde die Serie der neuen Grund-
satzdokumente durch die "Cooperative Strategy for 21st Century 
Seapower" für alle Waffengattungen der Marine fortgesetzt, die 
u.a. die Planung für 313 Marineeinheiten vorsah. Im gleichen 
Jahr begannen auch die Vorbereitungen für das Africa Command. 
Schließlich muss noch die Reaktivierung der 1950 eingemotteten 
Vierten Flotte zur Komplettierung der Präsenz auf den Weltmee-
ren genannt werden. Deren Einsatzgebiet in den Gewässern von 
Zentral- bis Südamerika wurde in vielen Staaten der Region 
nicht nur mit Wohlwollen begrüßt. Dabei geht es weniger um die 
Bedrohung durch das sieche Kuba als um die neuen Linksregie-
rungen in Venezuela und Bolivien, möglicherweise auch um eine 
unfreundliche Geste gegenüber Brasilien, einem der BRIC-
Staaten, die am fernen Horizont als neue Herausforderer wahr-
genommen werden. 
Der lange Krieg in Afghanistan war der Versuch, im Kampf gegen 
den Terrorismus einem unsichtbaren Gegner wieder ein Gesicht 
104 Kritisch gegenüber der Präventionsstrategie Kissinger 2002; ders., Amer-
ica at the Apex: Empire or Leader? In: The National Interest 64.2001, Sum-
mer. S. 9-17. 
lOS Vgl. dazu Menzel 2004, S. 134-136. 




zu geben mit dem Argument, dass auch Terroristen Rückzugsräume 
benötigen, um zu rekrutieren, auszubilden, Logistik zu organi-
sieren107 • Wer Terroristen Rückzugsräume gewährt wie die Tali-
ban in Afghanistan, der ist selber ein Terrorist. Diesen Krieg 
woll ten die USA aus eigener Machtvollkommenheit führen, weil 
sie sich angegriffen fühlten. Das Angebot, ihn durch die UNO 
mandatieren zu lassen, haben sie glatt abgelehnt. Ein wahrer 
Hegemon braucht keine Legitimation durch die Weltgemeinschaft. 
Der Sturz des Taliban-Regimes war mit der Hoffnung verknüpft, 
so auch Al Kaida zu treffen. Aus heutiger Sicht war beides ei-
ne Fehlkalkulation. Die USA sind in Afghanistan kaum erfolg-
reicher als die Sowjetunion in den 1980er Jahren. Die Regie-
rung Karsai beherrscht kaum mehr als die Hauptstadt Kabul, das 
Land selber ist zur Zone fragiler Staatlichkeit geworden, die 
von lokalen Kriegsherren beherrscht wird. Die Taliban haben 
sich nach Pakistan abgesetzt, das Nachbarland destabilisiert 
und sind dabei, in Afghanistan wieder an Boden zu gewinnen. 
Die Drogenökonomie als finanzielle Basis der Warlords floriert 
wie eh und je, der Aufbau des Landes kommt kaum voran. Auch 
zivile Aufbauhelfer, selbst strikt neutrale humanitäre Einsät-
ze werden bekämpft, da jeder Beitrag zur Stabilisierung des 
Landes der Regierung in Kabul nützt und nicht im Interesse lo-
kaler Kriegsherren sein kann. Die Terroristen haben ihre Rück-
zugsräume in andere Länder, etwa Somalia oder Jemen verlagert, 
weil auch dort die Zone fragiler Staatlichkeit sich ausweitet. 
Ursache und Wirkung gehen hier Hand in Hand. Jeder Zuwachs an 
fragiler Staatlichkei t ist eine Reduzierung des "American Em-
pire", jeder Zuwachs der Zone fragiler Staatlichkeit erfordert 
aus dieser Logik neue Operationsräume für Kommandounternehmen 
des US-Mili tärs und der Geheimdienste. Hier findet sich die 
offizielle Begründung für die Einrichtung von Africom. 
107 Rüdiger Voigt, Krieg ohne Raum. Asymmetrische Konf likte in einer ent-




Der Krieg im Irak, gedacht als Auftakt zur Transformation des 
Nahen und Mittleren ostens in Richtung Demokratie und Markt-
wirtschaft, war kaum weniger erfolgreich. Selbst dort hatte 
die Revolution in Military Affairs nicht die erhoffte Wirkung. 
Saddam Hussein konnte zwar rasch aus der Luft gestürzt werden, 
weil er sich mit unterlegenen Kräften auf einen symmetrischen 
Krieg einließ. Die Kontrolle des Landes verlangte aber doch 
erhebliche Bodentruppen, deren wirkliche Zahl durch das Enga-
gement der Private Military Companies vorn Typ Blackwater ka-
schiert wird108 • Den USA blieb keine Wahl, als massiv am Golf 
und in Zentralasien präsent ZU sein. Ein Scheitern ist am Ende 
in beiden Fällen nicht auszuschließen mit der fatalen Paralle-
le zu Vietnam. Auch dort konnten die USA einen viel weniger 
asymmetrischen Krieg nicht gewinnen, suchte der Vietcong (sie-
he Tet-Offensive) sogar die offene Feldschlacht. Der Irak-
Krieg wird auch noch aus einer ganz anderen perspektive als 
Beginn des hegemonialen Niedergangs interpretiert, weil es den 
USA nicht gelang, wichtige europäische Länder wie Deutschland 
und Frankreich zur unterstützung zu gewinnen. Die Auf teilung 
Rurnsfelds in ein neues und ein altes Europa war so gesehen ein 
erstes Indiz für die nachlassende Führungsrolle der USA in Eu-
ropa 109 • 
Angesichts des neokonservativen Turn ist es nicht erstaunlich, 
dass die American Empire-Debatte ausgerechnet 2002 begann, war 
sie von den Neocons doch durch die publi zistische Offensive 
des uProjects" selber vorbereitet worden. Die operation uIraqi 
Freedom" sollte nicht nur der Auftakt zur Transformation der 
arabischen Welt sein, sondern auch die politische Hegemonie 
des neokonservativen Flügels der Republikaner in den USA ze-
l~ Peter W. Singer, Die Kriegs AGs. Über den Aufstieg privater Militärfir-
men. Frankfurt 2006; Herbert wulf, Internationalisierung und privatisierung 
von Krieg und Frieden. Nomos 2005; Georg Pfeiffer, Privatisierung des Krie-
ges? Zur Rolle von privaten Sicherhei ts- und Mili tä rfirmen in bewaffneten 
Konflikten. Stuttgart 2009. 
109 Christopher Layne, America as European Hegemon. In: The National Inter-




mentieren, der mit seiner religiösen Komponente sogar das Mo-
tiv der Kreuzzüge wieder aufgenommen hatten. 
Die Renaissance der American Decline-Debatte hingegen wurde 
weniger durch die Probleme der beiden Kriege, als durch den 
Wiederanstieg des Leistungsbilanzdefizits angefacht und durch 
den Ausbruch der Weltfinanzkrise des Jahres 2008 beflügelt. 
Seit etwa 1993 wurden die wirtschaftlichen Argumente wieder 
aufgegriffen, die aus den 1970er/80er Jahren bekannt sind. Au-
toren wie Robert Reich llO oder Jeffrey E. Garten1ll verfassten 
den revisonistischen Gegenentwurf zu den Reaganomics der 
1980er Jahre und verlangten, dass die USA Industriepolitik be-
treiben und innenpolitische Themen wieder Vorrang haben soll-
ten. Damit bekamen die Neoisolationisten wieder Aufwind. 
Vergleicht man das Leistungsbilanz- und HaushaI tsdefi zi t der 
1970er/80er Jahre, die in der ersten Runde der American Decli-
ne-Debatte eine so wichtige Rolle gespielt haben, mit der Ent-
wicklung beider Defizite seit 1990, kommt man zu einem ver-
blüffenden Befund. Die Leistungsbilanz als Indikator nachlas-
sender Wettbewerbs fähigkeit war erstmals 1977/78 mit etwa 15 
Mrd. US$ deutlich ins Minus gerutscht. Nach einer zwischen-
zeitlichen Erholung begann 1982 der regelrechte Absturz bis 
1987 auf ein Defizit von 163,5 Mrd. US$. 1987 war zugleich der 
Höhepunkt der von den Neorealisten und Revisionisten ausgelös-
ten Debatte, dass man Druck auf den Hauptkonkurrenten Japan 
zur Marktöffnung ausüben solle, dass man in den USA Industrie-
politik nach japanischem Muster betreiben solle und das man 
gegenüber den wichtigen Alliierten burden sharing zu verlangen 
habe, um diese an den Kosten des Rüstungswettlaufs mit der 
Sowjetunion zu beteiligen. Das Japan-bashing begann und wurde 
von Kongressabgeordneten aus solchen Wahlkreisen, in denen die 
110 Robert B. Reich, The Work of Nations: Preparing Ourselves for 21 st _ 
Century Capitalism. New York 1992. 
111 JeffreyE. Garten, Der kalte Frieden. Amerika, Japan und Deutschland im 




Industrie unter fernöstlichem Druck stand, begierig aufgenom-
men. 
Tab. 14.8: USA: Zahlungsbilanz 1990-2007 in Mrd. US$ 














































































































Diese Forderungen verstummten 1989 abrupt nicht nur als Folge 
der Auflösung der Sowjetunion, sondern weil es auch gelungen 
schien, den Trend eines steigenden Leistungsbilanzdefizits zu 
brechen, sogar einen gegenläufigen Trend einzuleiten. Zumin-
dest im Jahre 1991 konnte nach 20 Jahren erstmals wieder eine 
nahezu ausgeglichene Leistungsbilanz erzielt werden. Der Plaza 
Accord zur Neufestsetzung des internationalen Wechselkursgefü-
ges aus dem Jahre 1985, der eine deutliche Abwertung des Yen 




noch seine späte Wirkung zu zeigen. Aber bereits 1992 begann 
das Defizit wieder zu steigen. Die Zunahme beschleunigte sich 
seitdem so sehr, 2006 war der bisherige Tiefpunkt mit sage und 
schreibe 788 Mrd. US$ erreicht, dass die Defizite der späten 
1970er Jahre als Petitessen erscheinen und selbst der Tief-




Abb. 14.9: Leistunqs- und Kapitalbilanz 1990-2007 in Mrd. US-$ 
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Damit relativiert sich die erste Runde der Decline-Debatte ge-
waltig. Zumindest dieser Indikator macht deutlich, dass Teile 
der US-Industrie, wenn man dieser Argumentation folgt, ihre 
internationale Wettbewerbs fähigkei t erst in den letzten zehn 
Jahren wirklich verloren haben. Dies ist auch darauf zurückzu-
führen, dass neben Deutschland, Japan und der ersten Generati-
on der asiatischen Schwellenländer weitere Konkurrenten, ins-
besondere China, hinzugetreten sind. Vietnam wird der nächste 
der asiatischen "Tigerstaaten" sein. Auch dürfen die letzten 
Liberalisierungs- und Erweiterungsrunden der WTO ihre Wirkung 
gezeigt haben. 
Wieder macht China den Unterschied. Dessen Beitritt zur WTO im 
Jahre 2001 hat den Druck auf die US-Industrie erhöht, weil die 
chinesische Exportindustrie auf einem noch niedrigeren Lohnni-
veau als die asiatischen Exportkonkurrenten agiert und weil 
die quantitative Dimension eine ganz andere ist. Wieder trifft 
das Argument der großen Zahl. Was auch immer China tut, es ist 
immer viel. Tritt auch noch Indien hinzu, ist es doppelt so 
viel. Man bekommt eine Ahnung, warum schon einmal mehr als die 
Hälfte des Weltsozialprodukts auf diese beiden Länder entfal-
len sind. 
Besser als an der Frage der WTO-Mitgliedschaft Chinas kann das 
Dilemma des Hegemons kaum illustriert werden. Wenn er die ord-
nungspolitische Führung behaupten will, muss er die Kosten auf 
sich nehmen. Wenn China zur Werkstatt der Welt geworden ist, 
bleibt für die USA keine andere Wahl, als das Forschungslabor 
der Welt zu behaupten, selbst wenn neue Produkte auch in China 
neue Arbeitsplätze schaffen. Den USA bleibt die weltweite Ver-
marktung der in China hergestell ten Produkte unter US-Labels 
und der ambivalente Umstand, dass sie den größten Markt der 
Welt bieten. Klassische Konjunkturprogramme zur Bewältigung 
der neuen Weltwirtschaftskrise, Rettungsaktionen für alte In-




cherheit als nächste von China aufgerollt. Die Flugzeugbranche 
wird folgen. Die Airbus-Montage in Tianj in ist der Einstieg. 
Eine Perspektive liefert nur die Förderung der Innovationstä-
tigkeit an der vordersten Front. Die kostet aber Geld, das die 
Regierung zu wenig hat bzw. im Irak und Afghanistan verpul-
vert. 
Es gibt allerdings noch eine ganz andere Erklärung, die einen 
überraschenden Zusammenhang zwischen Leistungsbilanzdefizit, 
Explosion der Verteidigungsausgaben und Konzentration der mi-
litärischen Aktivitäten am Persischen Golf und in Zentralasien 
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Wir erinnern uns. Die Geschichte des Erdöls begann 1859 in 
Pennsylvania. Nach bescheidenen Anfängen begann die Förderung 
sei t Beginn des Automobilzei tal ters mit einem exponentiellen 
Faktor bis auf den Gipfel Ende der 1960er Jahre zu steigen. 
Die USA waren viele Jahre lang nicht nur größter Automobil-, 
sondern auch größter Erdölproduzent , zeitweise sogar Erdölex-
porteur. Noch 1953 lag der US-Anteil an der weltweiten Förde-
rung über 50 Prozent. Seit Ende der 1960er Jahre war ein stän-
diger Rückgang der Förderung zu verzeichnen auf ein Niveau, 
das schon Anfang der 1940er Jahre erreicht war. Ausgeglichen 
wurde der Rückgang durch den Erdölimport . Dieser spielte bis 
1943 kaum eine Rolle. 1927 wurde erstmals bei Baba Gurgur in 
der Nähe von Kirkuk im Nordirak Öl gefunden l12 • Noch Anfang der 
1940er Jahre stammten gerade fünf Prozent der Wel terdölförde-
rung aus dem Mittleren Osten. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg 
gemächlich und seit 1970, dem Wendepunkt der eigenen Förde-
rung, stiegen die US- Importe dramatisch an. Nach der zweiten 
Ölpreiserhöhung der OPEC 1978/79 war der Import für einige 
Jahre zwar wieder rückläufig, um ab 1986 erneut dramatisch an-
zusteigen. Seit 1992 importieren die USA mehr Öl als dass sie 
fördern. Derzeit beträgt die importierte Menge fast das Dop-
pelte der Fördermenge. 
Berücksichtigt man ferner den Verlauf der Ölpreise über den 
gesamten Zeitraum, verstärkt sich das Argument. Von 1861-1973 
kostete der Barrel öl deutlich weniger als 5 US$. Seitdem ist 
der Preis in mehreren Schüben bis auf den bisherigen Spitzen-
wert von knapp 100 US$ (2008) gestiegen. Die Kombination von 
steigenden Importen und steigenden Preisen musste zwangsläufig 
dazu führen, dass der Faktor Öl ein großes und immer weiter 
wachsendes Loch in die US-Handelsbilanz reißt. Anders als im 
Falle Deutschlands oder Japans konnte die steigende Ölrechnung 
nicht durch vermehrte Exporte von Fertigwaren kompensiert wer-
112 Daniel Yergin, The Prize: The Epic Quest for Oil, Money, and Power. New 
York 1991, S. 204. 
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den. Der neuerliche Anstieg des Leistungsbilanzdefizits ab 
1992 ist also keineswegs bloß auf den Verdrängungswettbewerb 
asiatischer Exporteure zurückzuführen, sondern auch auf den 
anhal tenden hohen Öl verbrauch in den USA, der immer weniger 
durch die eigene Förderung gedeckt wird. Ein nicht unerhebli-
cher Teil des Defizits, das den Neodecline der USA anzeigen 
soll, ist in Wirklichkeit Ausdruck eines ungebrochenen ener-
gieintensiven Verbraucherverhaltens. 
Neben die Frage des Umgangs mit dem asiatischen Verdrängungs-
wettbewerb trat die genauso wichtige Frage: Woher kommt das 
Öl ?113. Um diese Frage zu beantworten, wurde 2001 die National 
Energy Policy Development Group (NEPDG) unter Vorsitz des da-
maligen US-Vizepräsidenten Cheney gegründet. Zur Debatte stan-
den die Erschließung neuer Lagerstätten bzw. die steigende Im-
portabhängigkeit oder die Substitution des Öls durch erneuer-
bare Energien. Der Cheney-Report vom 17.5.2001 zur Nationalen 
Energiepolitik empfahl in der Tendenz, mehr Öl (in Alaska und 
Off shore) zu fördern und mehr zu importieren. Um die damit 
verbundene Abhängigkeit zu reduzieren, empfahl er auch, den 
politischen Zugriff auf ausländische Ölvorkommen zu sichern 
und dies nicht nur den Marktkräften zu .überlassen. Gemeint 
war, politischen Druck auf Saudi Arabien auszuüben, US-Firmen 
mehr Konzessionen zur Ölförderung einzuräumen. Implizit war 
aber auch die militärische Dimension angesprochen. In diesem 
Zusammenhang sei nochmals an die Carter-Doktrin und die Grün-
dung des Central Command 1983 nach der Iranischen Revolution 
erinnert. 
Der Cheney-Report empfahl aber auch die regionale Differenzie-
rung der Versorgung Richtung Kaspisches Meer, Westafrika und 
Lateinamerika. Und schließlich empfahl er den Pipeline-Bau von 
113 Zum gesamten Komplex vgl. Michael T. Klare, Öl-Jun kie Amerika. Was die 
Abhängigkeit vom Erdöl für die USA politisch bedeutet. In: Internationale 




Baku durch Georgien und die Türkei zum Mittelmeer, um russi-
sches und iranisches Territorium zu umgehen sowie die Verlän-
gerung der Pipeline durch das Kaspische Meer nach Kasachstan. 
Das uHerzland" sollte auch durch Pipelines erschlossen werden. 
Aus dieser Perspektive lässt sich der wachsende Einfluss der 
USA in Georgien oder die Errichtung neuer Militärbasen in 
Zentralasien als Maßnahme zur Sicherung der Ölinteressen in-
terpretieren. Im kasachischen Ölzentrum am Kaspischen Meer 
Atyrau geht es um die Reaktivierung einer alten sowj etischen 
Basis. In Westafrika stehen Nigeria und Angola im Visier. Bei-
de Länder erhalten US-Militärhilfe. Africom lässt grüßen. Me-
xiko und Venezuela sind die Kandidaten für zusätzliche Liefe-
rungen in Lateinamerika, wobei letzteres Widerstand leisten 
dürfte. Vor diesem Hintergrund bekommt die Struktur der Regio-
nalkommandos, die Errichtung neuer Luftwaffenbasen in Zentral-
asien, der Ausbau der Fünften und die Reaktivierung der Vier-
ten Flotte eine sehr konkrete Bedeutung. Dass es im Irak-Krieg 
auch um Öl ging, ist nicht von der Hand zu weisen. Chalmers 
Johnson schätzt die militärischen Kosten zur Sicherung der ÖI-
quellen am Persischen Golf auf 50 Mrd. US$ jährlich1l4 • Ohne 
diese militärische uInvestition", so lautet das spekulative 
Gegenargument, wären die Ölpreise noch weiter gestiegen, wäre 
das Außenhandelsdefizit der USA noch größer. 
Um das rasant wachsende Leistungsbilanzdefizit auszugleichen, 
muss auf der anderen Seite der Zahlungsbilanz ein ebenso ra-
sant steigendes Plus in der Kapitalbilanz stehen. Dies wiede-
rum heißt, dass ausländische Anleger, die US-Staatsanleihen 
zeichnen oder Direktinvestitionen in den USA tätigen, das Mi-
nus in der Leistungsbilanz finanzieren. Ist der Zufluss von 
Kapital, der jedes neue Defizit in der Leistungsbilanz prob-
lemlos ausgeglichen hat, ein Indikator für Schwäche oder für 
Stärke? Verschuldung gegenüber dem Ausland wird eigentlich als 




Indikator für Schwäche gewertet. Wir erinnern uns. Der Auf-
stieg der USA im Ersten und Zweiten Weltkrieg ließ sich auch 
daran ablesen, dass sie zum Gläubiger der Welt wurden. Land 
Lease - die Abtretung von Militärbasen gegen Kredite zur bri-
tischen Kriegsführung war der institutionelle Ausdruck des he-
gemonialen Übergangs. Jetzt sind die USA der größte Schuldner 
der Welt. Und China, der neue Herausforderer, ist der wich-
tigste Gläubiger der USA. Ein großer Teil der Dollars, die 
China durch seine Exporte in die USA verdient, wird zum Kauf 
von US-Staatsanleihen verwendet. Damit trägt China zum Aus-
gleich der US-Zahlungsbilanz bei und gleichzeitig auch zum 
Ausgleich des anderen großen Defizits, das im US-Haushalt 
klafft. Ist dies nun ein Indikator für den neuerlichen hegemo-
nialen Übergang, diesmal von den USA auf China? 
Umgekehrt lässt sich argumentieren, dass der größte Markt der 
Welt auch Macht verleiht. An wen sollten die asiatische Ex-
portindustrien sonst liefern? Ferner ist der Zufluss von Aus-
lands kapital auch ein großer Vertrauensbeweis in die US-
Wirtschaft. Wer anders als die USA soll te das überschüssige 
Kapital der asiatischen Konkurrenten aufnehmen? Die US-
Regierung muss nur Dollars drucken, um ihre Auslandsverbind-
lichkeiten zu begleichen. Solange China und andere Anleger 
diese akzeptieren, kann diese Akzeptanz als Indikator ungebro-
chener Stärke gewertet werdenlls . Mindestens lässt sich argu-
mentieren, dass China und USA trotz aller Konflikte eine ge-
meinsame Interessenlage verbindet. Die chinesische Exportin-
dustrie braucht den US-Markt. Die US-Kunden profitieren von 
billigen chinesischen Waren. Die großen US-Labels wie Nike, 
Lewis oder Hilfiger nutzen dafür die gering entlohnten chine-
sischen Produzenten. China sucht eine Anlage für die im Außen-
handel verdienten Dollars, die US-Regierung sucht Anleger, die 
ihre Staatsanleihen zeichnen. Weil China so viel Kapital in 




den USA angelegt hat, muss es an einer stabilen US-Wirtschaft 
interessiert sein, kann es kein Interesse an einer weiteren 
Eskalation des Handelskriegs haben, wird es in absehbarer Zeit 
eine dosierte Aufwertung des Yuan nicht vermeiden können. 
Damit sind wir beim zweiten Indikator der ersten American De-
cline-Debatte, dem Haushaltsdefizit, das in der Reagan-Ära vor 
allem auf den Widerspruch zwischen neoliberal motivierten 
Steuersenkungen und steigenden Rüstungsausgaben in der letzten 
Runde des Ost-West-Konflikts zurückgeführt wurde. 
Tab. 14.9: Haushaltsdefizit und ~litäraus9aben 1991-2009 
in Mrd. US$ 
Jahr Haushaltsdefizit Militärausgaben 
2009 713,0 
2008 - 410,0 607,3 
2007 -162,0 552,6 
2006 -248,2 521,8 
2005 -318,3 495,3 
2004 -412,7 455,8 
2003 -377,6 404,9 
2002 -157,8 348,6 
2001 128,2 305,5 
2000 236,2 294,4 
1999 125,6 274,9 
1998 69,3 268,5 
1997 -21,9 270,5 
1996 -107,4 265,8 
1995 -164,0 272,1 
1994 -203,2 281,6 
1993 -255,1 291,1 
1992 -290,3 298,4 
1991 -269,2 273,3 




Hier ist ein noch frappierender Befund wie beim Leistungsbi-
lanzdefizi t zu konstatieren. Das Ende des Ost-West-Konflikts 
ließ für gut zehn Jahre die Militärausgaben einfrieren. Der 
Hausha1 t konnte in der Clinton-Ära wieder ausgeglichen, von 
1998-2001 sogar ein beträchtlicher Überschuss erzielt werden. 
Die berühmte Friedensdividende. Erst seit 2002 nahmen die Mi-
1i tärausgaben wieder dramatisch zu, so dass auch das Haus-
haI tsdefizi t zurückkehrte. 2008 wies es mit 400 Mrd. US$ ge-
genüber den 1990er Jahren eine glatte Verdoppelung auf. 
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Angesichts der neuerlichen extremen Zuwächse beider Defizi te 
relativiert sich der Stellenwert der ersten American Decline-
Debatte gleich doppelt. Wenn das Doppeldefizit Indikator für 
einen Decline ist, dann hat dieser seit 2001/2002 eine ganz 
neue Dimension erreicht. Paradoxerweise kam der viel dramati-
schere Abstieg in Schwung, als die American Empire-Debatte ge-
rade so richtig Fahrt aufgenommen hatte. Letztere betrachtet 
die US-Akti vi täten in der Welt und deren Resultate, erstere 
mit Zeitverzögerung deren Kosten. Erst der Ausbruch der Welt-
finanzkrise 2008 hat den Zusammenhang offenkundig werden las-
sen. Der große Kapitalhunger der USA als Folge des rüstungsbe-
dingten Haushaltsdefizits war das Schwungrad, das die globalen 
Finanzströme verstärkt hat wie seinerzeit der Plaza Accord von 
1985. Auch hier ist der Faktor der großen Zahl am Werk. Was 
auch immer die USA im Finanzsektor machen, ob Abwertung des 
Dollars oder Ausgabe von Treasury Bonds, es werden große in-
ternationale Kapitalbewegungen in Gang gesetzt. Die aus der 
geplatzten Immobilienblase resultierende Weltfinanzkrise des 
Jahres 2008 hätte eine Kettenreaktion auslösen können, an de-
ren Ende die Finanzierung des Doppeldefizits und damit auch 
des Rüstungshaushaltes gefährdet worden wäre. Ober Nacht wurde 
der Blick auf den Neo-Decline frei gegeben. 
Neben der quantitativen Dimension bestehen die Unterschiede zu 
den 1980er Jahren vereinfacht darin, dass nicht mehr der Rüs-
tungswettlauf mit der Sowjetunion, sondern der Kampf gegen 
Terrorismus und Schurkenstaaten und der Aufwand zur Sicherung 
der weltweiten Ölquellen den Haushalt sprengen, dass nicht 
mehr Japan, sondern China das Land ist, das den besonderen 
Verdrängungswettbewerb auf dem US-Markt ausgelöst hat, dass 
der anhaltend hohe Ölverbrauch bei nachlassender Förderung den 
anderen Teil des Handelsdefi zi ts ausmacht und nicht zuletzt, 
dass China in sich vereinigt, was in der ersten Runde der De-
cline-Debatte getrennt war. Die Sowjetunion war der militäri-




spektivisch beides . Insofern ist es auch viel eher ein impe-
rialer Aspirant als die Sowjetunion bzw. hegemonialer Aspirant 
als Japan es je sein konnte. Seit dem Ausfall der Sowjetunion 
als Machtkonkurrent sind die Beziehungen zwischen den USA und 
China militärisch wie wirtschaftlich die wichtigsten der Welt 
geworden. 
Entsprechend änderte sich auch die wahrnehmung in den Studien 
der Regierung, die sich mit langfristigen Prognosen befassen. 
1995 war die WTO als Weiterentwicklung des GATT endlich ge-
gründet worden. 1999 begann die Millenniumsrunde, die sich 
nach der Abschaffung der Zölle für Industriegüter mit der Li-
beralisierung der übrigen außenwirtschaftlichen Aktivitäten 
(Dienstleistungen, Agrargüter, Direktinvestitionen, geistiges 
Eigentum u.a.) befassen sollte. Aber nicht nur die Vertiefung 
des liberalen Weltwirtschaftsregimes, auch dessen Ausweitung 
durch den Beitritt von neuen Ländern zur WTO gestaltete sich 
konfliktreich. Das galt besonders für den Beitritt Chinas, der 
von den USA durch zähe Verhandlungen lange verzögert wurde. 
Nicht zu Unrecht ging man davon aus, dass China gerade auf dem 
US-Markt einer der Hauptgewinner sein würde. 
An der Jahrtausendwende stand China und dessen künftige Rolle 
in der Welt im Fokus einer prominenten RAND-Studie 1l6 • Gefragt 
wurde darin: Worin bestehen die fundamentalen sicherheitspoli-
tischen Ziele Chinas? Wie hat China im Verlauf der Jahrhunder-
te diplomatische und militärische Mittel eingesetzt, um diese 
Ziele zu verfolgen? Welche Sicherheitsstrategie verfolgt China 
derzeit und wie wird diese sich in Zukunft verändern? Die Ant-
wort lautete: China wird sich wie andere aufsteigende Mächte 
zu früheren Zeiten verhalten. Es wird zweifellos einen globa-
len Anspruch anmelden, aber frühestens in den Jahren 2015-2020 
116 Michael D. Swaine/Ashley J. Tellis, Interpreting China's Grand Strategy: 
Past, Present, Future. Santa Monica 2000; ferner Erica Strecker Downs, Chi-




dazu in der Lage sein. Die Empfehlung an die US-Regierung lau-
tete, realistisch mit dieser Perspektive umzugehen, d. h. die 
Kooperation zu suchen, wo möglich aber präventiv dem chinesi-
schen Aufstieg entgegenzutreten, wenn fundamentale Sicher-
heitsinteressen der USA berührt werden. Auf jeden Fall müssen 
die USA auf einen großen Machtkonflikt vorbereitet sein. 
2001, als mit der Doha-Runde ein neuer Anlauf zur weiteren Li-
beralisierung der Weltwirtschaft gemacht wurde, wurde die 
Shanghai Cooperation Organization (SCO) gegründet, ein Zusam-
menschluss von China, Russland und den ehemaligen zentralasia-
tischen Republiken der Sowjetunion sowie der Mongolei, dem 
Iran, Indien und Pakistan mitBeobachterstatus . 117 Hier kündig-
te sich nach einem bis 1996 zurückreichenden Vorlauf ein regi-
onaler Zusammenschluss unter chinesischer Führung an, der u.a. 
auf die Erschließung der Rohstoffe Zentralasiens abzielt, aber 
auch eine militärische Komponente hat. China liefert die Fer-
tigwaren, die übrigen Mitglieder die Rohstoffe - ganz so wie 
es Ricardo gefordert und wie es die Briten Mitte des 19. Jahr-
hunderts praktiziert hatten. Bei der SCO handelt es sich um 
eine Regionalorganisation ohne US-Beteiligung, zu der Länder 
gehören, in denen die USA mit neuen Basen militärisch Fuß ge-
fasst hat. Das "große Spiel" geht immer weiter. Ob Russland 
sich tatsächlich stärker an China anlehnen wird und ob die SCO 
gar ein Rivale zum Westen, zum Nucleus eines neuen "Ostblocks" 
wird, klingt reichlich spekulativ. 
Weniger spektakulär, aber sehr effektiv verlief die chinesi-
sche Kooperation mit afrikanischen Ländern. Solche, die reich 
mi t Rohstoffen gesegnet sind und zugleich als "Schurkenstaa-
111 Vgl. dazu Alyson J.K. Bailes u.a., The Shanghai Cooperation Organiza-
tion. Stockholm 2007. SIPRI Policy Paper Nr. 17; Enrico Fels, Assessing Eu-
rasia's Powerhouse: An Inquiry into the Nature of the Shanghai Cooperation 
Organization. Bochum 2009; Sean L. Yom, Power Politics in Central Asia: The 
Future of the Shanghai Cooperation Organization. In: Harvard Asia Quarterly 
6.2002,4. S. 48-54; Sun Zhuangzhi, New and Old Regionalism: The Shanghai 
Cooperation Organization and Sino-Central Asian Rel ations. In: Review of 




ten" im Visier des Westens stehen, erfreuen sich, wie die Bei-
spiele Sudan oder Simbabwe zeigen, besonderer chinesischer 
Aufmerksamkeit. Waffen statt Einmischung in die inneren Ange-
legenheiten, keine politische Konditionierung zur Durchsetzung 
von Good Governance, sondern umgekehrt politische Unterstüt-
zung gegen Rohstoffe lautet das chinesische Angebot. China ist 
außerdem bereit, in großem Stil die Investitionen zur Förde-
rung und zum Abtransport der Rohstoffe zu tätigen und seine 
Experten in die afrikanischen Länder zu schicken. Damit wie-
derhol t sich ein Vorgang der 1960er Jahre, der damals eher 
ideologisch motiviert war. Das maoistische China trat als An-
führer der Dritten Welt auf und leistete Entwicklungshilfe wie 
z. B. den Bau der Tansam-Bahn von den sambischen Kupferminen 
bis Dar es Salaam an der tansanischen Küste. Sportstadien, 
Flughafenempfangsgebäude und Präsidentenpaläste zeugen noch 
heute von dieser Phase der chinesisch':"afrikanischen Entwick-
lungszusammenarbeit. Die chinesische Alternative stieß damals 
wie heute auf große Akzeptanz, weil der autoritäre Entwick-
lungsstaat chinesischer Prägung eine entwicklungspolitische 
Alternative bietet und weil der latente Antiamerikanismus ein 
Erbe des alten Nord-Süd-Konflikts wie des Ost-West-Konflikts 
geblieben ist. 
China begegnete der Warnung vor der chinesischen Herausforde-
rung in den neokonservativen Bei trägen zur American Empire-
Debatte seit 2003 mit dem Slogan vom "peaceful rise\\1l8, um die 
Befürchtungen über eine militärische Komponente des chinesi-
schen Aufstiegs zu entkräften. Heute gehe es China explizit 
nicht um Ideologie, nicht um die Wel trevolution, sondern nur 
um Rohstoffe für ein noch immer armes Entwicklungsland, das 
seinen Platz an der Sonne einnehmen möchte. Im Unterschied zu 
den mit Rohstoffen und Böden reich gesegneten USA, die ihren 
118 Dazu Benjamim Schwarz, Managing China's Rise. In: The Atlantic Monthly 
295.2005,5. S. 27-28 aus liberaler Perspektive; Robert D. Kaplan, How We 





wirtschaftlichen Aufstieg im 19. Jahrhundert auf eigene Natur-
ressourcen gründen konnten, diesen sogar durch den Export ih-
rer Naturreichtümer finanzierten, ist China trotz vergleichba-
rer Größe ein Land des Mangels. Den vielen Menschen steht zu 
wenig Ackerland, der expandierenden Industrie zu wenig Roh-
stoffe und Energie gegenüber. Es geht aber auch um die Suche 
nach einer neuen Identität nach dem Ende des Ost-West-
Konflikts im Angesicht eines neuen Containment, dem sich China 
von Seiten des Westens ausgesetzt sieht. Die neuen Leitmotive 
nach dem Ende des Maoismus lauten nationale Selbstbehauptung, 
Modernisierung ohne Verwestlichung, kulturelle Authentizität, 
die aus der chinesischen Geschichte schöpft, wirtschaftliche 
Autonomie und internationale Anerkennung. Der im Westen ver-
breitete These vom neuen Chinese Empire, gar einer künftigen 
Pax Sinica wird genauso widersprochen wie dem Anspruch einer 
Hegemonie des Westens 1l9 • 
2005 wurde mit dem nUS China-Senior Dialogue" ein bilaterales 
Forum geschaffen, um die gegensei tigen Spannungen abzubauen, 
die durch die chinesische Marktpräsenz in den USA, den chine-
sischen Protektionismus, die nichttarifären Handelshemmnisse 
und einem unterbewerteten Yuan immer wieder angefacht werden. 
Der China-Afrika Gipfel des Jahres 2006 in Peking hat diese 
Befürchtungen nicht gemildert. Der Gipfel hat zwar nicht die 
gleiche institutionelle Qualität wie die SCO, doch das Signal 
ist eindeutig. Der "peaceful rise" wird untermauert durch die 
territoriale Expansion nach Zentralasien und die maritime Ex-
pansion nach Afrika. 2009 war es dann soweit. China konnte 
Deutschland auf der Exportrangliste von Platz 1 verdrängen. 
2010 wurde das japanische Sozialprodukt übertroffen und Japan 
auf Platz 3 der Wirtschaftsrangliste verwiesen. Im Sport, sie-
he den Medaillenspiegel der Pekinger Olympiade, liegt China 
~9 Vgl. dazu Günther Schubert (Hrsg.), China: Konturen einer Obergangsge-
sellschaft auf dem Weg ins 21. Jahrhundert. Hamburg 2001; darin besonders 
ders., Still in Search of Wealth and Power? Nationa lismus und nationale 




sogar schon auf Platz 1. Interessant ist, dass die spektakulä-
ren Sportstadien in Peking allesamt von westlichen Architekten 
gebaut wurden. Dies lässt sich so interpretieren, dass China 
mit dieser Landmark-Architektur den Anschluss an den Westen im 
Sinne des "peaceful rise" demonstrieren wollte. Nur der olym-
pische Fackellauf ging gründlich daneben. Auch linke Kritiker 
haben sich in das China-Bashing eingereiht, weil auch diese 
einem "Chinese Empire" wenig Sympathie entgegenbringen können. 
Auf dem Höhepunkt der neuen Weltwirtschaftskrise prognosti-
zierten die letzten "Global Trends,,120 des National 
Intelligence Council den relativen Machtverlust der USA und 
eine multipolare Welt für das Jahr 2025. Während die "Global 
Trends 2020" fünf Jahre zuvor noch von einer anhaltenden US-
Dominanz ausgingen, ist in den "Global Trends 2025" in der 
Tendenz von US-Decline die Rede. Die zeitliche Perspektive der 
RAND-Studie aus dem Jahre 2000 ist schon wieder überholt. Eu-
ropa werde weiter absteigen und Japan, eingeklemmt zwischen 
den USA und China, werde der erste Fall eines relativen 
Niedergangs in Asien sein, auf den Südkorea folgen werde. Hin-
ter China als dem großen Herausforderer rangieren die übrigen 
BRIC-Staaten Brasilien, Indien und Russland. Alle vier sollen 
2040-2050 einen Anteil am Welt-BSP erreichen, der derzeit auf 
die G7 entfällt. Gegenüber dem Jahr 2005 soll der Anteil der 
USA an der "globalen Macht", gemessen durch einen Index aus 
BSP, Militärausgaben, Bevölkerung und Technologiepotential, 
von 24 auf 22 Prozent zurückgegangen, der Anteil Chinas von 11 
auf 15 Prozent gestiegen sein. Ferner wird prognostiziert, 
dass China im Jahre 2039 die USA wirtschaftlich überholt haben 
werde. Japan zu überholen wurde erst für 2014 erwartet, ist 
tatsächlich aber bereits vier Jahre früher eingetroffen. Inso-
120 Global Trends 2025: A Transformed World. Washington D.C. 2008. Vgl. auch 
die früheren Berichte Mapping the Global Future: Report of the National 1n-
telligence Council's 2020 project. Washington D.C. 2004; Global ~rends 





fern ist es durchaus denkbar, dass China die USA wirtschaft-
lich schneller einholen wird, als der geballte Sachverstand 
der US-Geheimdienste annimmt. Generell werde sich der weltwei-
te Wohlstand aufgrund hoher Rohstoffpreise, niedriger Arbeits-
kosten und dem in Asien praktizierten Staatskapitalismus von 
West nach Ost verlagern. 
Anders als Japan in den 1980er Jahren wird China von Regie-
rungsseite auch als militärische Herausforderung wahrgenommen. 
Bereits 1996 hat es mit den Vorarbeiten zum Bau des ersten 
Flugzeugträgers begonnen. Die Absicht ist offenbar, in die ei-
gentliche Domäne der USA, die Kontrolle der Meere, einzubre-
chen121 • Richtung Zentralasien soll die Rohstofferschließung 
via Pipelines erfolgen. Richtung Afrika und Persischer Golf 
geht dies nur zu Schiff. Die neuen "Schatzschiffe", die Öltan-
ker, bedürfen wie zu Zeiten des Admirals Zheng He der militä-
rischen Absicherung, um die Passage durch die "Dire Strai ts" 
der Chinesen (Malacca-Straße, Straße von Hormuz, Golf von 
Aden) zu garantieren. Überall stößt man auf ähnlich gelagerte 
Interessen der USA, die bereits vor Ort sind. Dies galt für 
den Raum des Kaspischen Meers schon lange, für Afghanistan 
wurde es erst jüngst publik und in Afrika waren die USA bis-
lang zugunsten der Europäer wenig präsent. Auch dies ändert 
sich. Das "Great Game" wird auf mehreren Spielfeldern ge-
spielt. 
Welche Perspektiven ergeben sich daraus? Centcom oder Pacom? 
Oder gar Africom? Steht der "Kampf gegen den Terror", die 
Schurkenstaaten und die anderen neuen Herausforderungen aus 
dem Süden im Zentrum der Aufmerksamkeit? Dann steht das Cent-
ral Command im Fokus. Oder wappnen sich die USA für eine künf-
121 Yalong Bay On the Seas, China Navy Grows with Its Ambitions. In: Inter-
national Hero~d Tribune 23.4.2010. Vg1. dazu Robert S. Ross, China" Naval 
Nationalism: Sourees, Prospects, and the U.S. Response. In: International 




tige Auseinandersetzung, "The Coming Conflict wi th China,?,,122, 
nachdem der Konflikt mit Japan nicht gekommen ist,?123 Dann 
trägt das Pacific Command die Hauptlast. Geht es eher um neues 
Containment, um der chinesischen Expansion Einhalt zu gebie-
ten, oder um eine neue Form der Kooperation zwischen den USA 
und China, die nicht nur Gegensätze haben, sondern durch sich 
ergänzende wirtschaftliche Interessen auch miteinander verbun-
den sind? Das war zu Zeiten des Ost-West-Konflikts anders. 
Oder geht es um eine Kombination von beiden Strategien, wie in 
der zitierten RAND-Studie empfohlen wird'? Letzteres hieße 
wirtschaftliche Integration und Appeasement-Politik, gleich-
zeitig aber Vorbereitung für den Fall des Konflikts. 
An die Stelle des ideologischen Ost-West-Konflikts ist ein 
ordnungspoli tischer Ost-West-Konflikt um das wirtschaftspoli-
tische Lei tmoti v und dessen Ausstrahlung auf andere getreten. 
Der Neoliberalismus des Washington-Konsens ist in der Defensi-
ve, das konkurrierende Paradigma des bürokratischen Entwick-
lungsstaates, durch den Beijing-Konsens u4 auf den Begriff ge-
bracht, ist in der Offensive. Es erklärt den Aufstieg Ost- und 
Südasiens viel besser als der Neoliberalismus und ist für au-
toritäre politische Systeme in Asien und Afrika attraktiv. Da-
mit bietet China in umfassender Weise ein alternatives Para-
digma zur Demokratie und Marktwirtschaft US-amerikanischer 
Provenienz, könnte China tatsächlich in Asien und Afrika ord-
nungspolitisch hegemonial werden, softpower a la chinoise aus-
strahlen. Das Projekt zur Transformation des Nahen und Mittle-
ren Ostens, dem Neokonservative wie Liberale in den USA glei-
chermaßen anhingen, bekommt so noch eine weitere Dimension: 
Washington Consensus vs. Beijing Consensus. The "post-american 
World" (Zakaria) 125 wird womöglich beherrscht durch die "New 
122 Richard Bernstein/Ross H. Munro, The Coming Conflict with America. In: 
Foreign Affairs 76.1997,2. s. 18-44. 
123 Friedman/Lebard 1991-
124 Vgl. dazu Joshua Cooper Ramo, The Beijing Consensus. London 2004. 




Asian Hemisphere" (Mahbubami) 126. Nach dem "Clash of Civiliza-
tions" droht der "Clash of Empires" (Khanna)1n. Vieles spricht 
dafür, dass schon lange vor 9/11 China im Fokus der Aufmerk-
samkeit stand. Erst danach hatte der Kampf gegen den Terror 
und die ihn unterstützenden Schurkenstaaten die oberste Prio-
rität. Seit der Wirtschaftskrise 2008/2009 hat das Thema China 
wieder an Boden gewonnen, zumal Obama die Einsätze im Irak und 
in Afghanistan beenden will. Er muss dies auch, will er, wie 
alle demokratischen Regierungen, weiterbauen an der Great So-
ciety. Die National Security Strategy 2010 (NSS 2010) 128 war 
das erste sicherhei tspoli tische Grundsatzdokument der Obama-
Administration. Die Grundaussagen unterscheiden sich nicht we-
sentlich von der NSS 2002 und NSS 2006 seines Vorgängers Bush. 
Im Ton ist das Dokument allerdings moderater. Auch das Be-
kenntnis zum Multilateralismus ist expliziter. Doch bis der 
mögliche Showdown "The Clash of Ti tans,,129 beginnt, wird noch 
einige Zeit vergehen. 
Bis dahin bleibt die Frage nach den internationalen öffentli-
chen Gütern, die die USA in ihrem zweiten Machtzyklus offerie-
ren. Der Nuklearschirm gegenüber Russland und den anderen 
Atomwaffenstaaten bleibt zwar aufgespannt, doch hat sich seine 
Bedeutung relativiert. An dessen Stelle ist die Rolle als 
Wel tpolizist getreten, der den Kampf gegen die neuen Heraus-
forderungen auf seine Fahnen geschrieben hat. Dazu gehören ne-
ben Terrorismus und Warlords die Renaissance der Piraterie 
oder der Kampf gegen die internationale Schattenwirtschaft 
(Drogenhandel, Produktpiraterie u. a.). Neben die alten inter-
nationalen öffentlichen Güter wie den US-Dollar als Weltgeld 
sind neue wie die Rolle des "Safe Havens" für die Kapitalanle-
126 Kishore Mahbubani, The New Asian Hemisphere: The I rresistib1e Shift of 
Global Power to the East. New York 2008. 
121 Parag Khanna, Der Kampf um die zweite Welt. Imperien und Einfluss in der 
neuen Weltordnung. Berlin 2008. 
128 National Security Strategy May 2010. Washington DC 2010. 
129 Zbigniew Brzezinski/John J. Mearsheimer, C1ash of the Titans. Debate. 




ger dieser Welt hinzugekommen. Ohne US-Haushaltsdefizit keine 
US-Staatsanleihen und ohne US-Staatsanleihen keine sichere Ka-
pitalanlage. Das Englische ist im 21. Jahrhundert viel eindeu-
tiger die lingua franca als auf dem Höhepunkt des British Em-
pire. Mit seinen Schriftzeichen hat China in dieser Funktion 
ein echtes Problem. 
Mit den "neuen Commons" eröffnen sich ganz neue Felder für die 
Berei tstellung internationaler öffentlicher Güter. Die alten 
Commons, das waren die Weide- und Wasserrechte der Dorfgemein-
schaft. Ohne die Regulierung der Zugangs rechte drohte die 
"Tragödie des Gemeindeslandes,,13o. Die neuen Commons, das sind 
die Weltmeere, der Luftraum, der Weltraum und der Cyberspace. 
Alle vier meinen die USA kontrollieren und regulieren zu müs-
sen131 • Hier liegt der Schlüssel zur neuen Hegemonie. Dies wird 
jedenfalls in den einschlägigen Planungsdokumenten der US-
Regierung immer wieder betont. Ob Regulierung des Internet, 
die auf die "Defense Advanced Research Project Agency" (DARPA) 
der 1960er Jahre zurückgeht und ursprünglich die Vernetzung 
der Verteidigungs infrastruktur gewährleisten sollte, ob In-
stallation eines Global position Service (GPS), seit 1995 un-
ter der Kontrolle des Department of Defense, ob Raketenschild, 
Netz von Aufklärungs- und Steuerungssatelliten oder die Struk-
tur der sechs Regionalbüros des State Departments, der sechs 
Regionalkommandos des Department of Defense, der reaktivierten 
sechs Flotten zur Kontrolle der Weltmeere (Six by Three), al-
les das sind Aufgaben, die weder technisch noch finanziell von 
anderen Mächten auf absehbare Zeit gemeistert werden können. 
Viele der genannten internationalen öffentlichen Güter haben 
oder hatten ursprünglich eine militärische Bedeutung, die spä-
ter einer zivilen Nutzung nicht nur im Interesse der USA, son-
dern vieler Länder, ggf. sogar der ganzen Welt zugeführt wur-
130 Garrett Hardin, The Traqedy of the Commons. In: Sc ience 162.1968,3859. 
S. 1243-1248. 




deo Informationstechnik und Software sind die Schlüsseltechno-
logien des Fünften Kondratieffs. In diesen Branchen sind die 
USA weltweit führend, nach wie vor innovativ und verfügen über 
das qualifizierte Personal, das durch den brain drain aus der 
ganzen Welt abgesaugt wird. 
Ein nukleares Angriffs-U-Boot kostet 2 Mrd. US$, ein nuklear-
getriebener Flugzeugträger der Nimitz-Klasse 5 Mrd. US$. Beide 
sind für fast alle Länder der Welt zu teuer, um nennenswerte 
Stückzahlen in Dienst zu stellen. Daran ist die Sowjetunion 
gescheitert. Der Untergang der Kursk war symptomatisch. Im 
Irak-Krieg waren allein 50 Satelliten im Einsatz. Schätzungs-
weise 50 Prozent aller Satelliten sind von den USA in den 
Wel traum geschossen worden - davon zwei Fünftel in militäri-
scher Funktion. Ähnlich wie das Internet hat auch das GPS, be-
vor es breite zivile Anwendung fand, eine rein militärische 
Funktion gehabt. Wie so oft in der Geschichte haben die Inno-
vationen im Hochtechnologiesektor einen militärischen Hinter-
grund. Da viele Länder an kommerzieller wie militärischer Nut-
zung der neuen Commons partizipieren, wird die US-Führung wei-
terhin auf breite Akzeptanz stoßen. 
Die USA nehmen alle diese Aufgaben wahr aus dem klassischen 
Freiwilligendilemma . Wenn sie es nicht machen, macht es kei-
ner. Also machen sie es, auch wenn sie für die Kosten allein 
aufkommen müssen. Dies ist kein Altruismus, sondern resultiert 
aus dem Kalkül, dass die USA selber auch den größten Nutzen 
daraus ziehen. Auch deshalb werden sie es in Zukunft allein 
machen und sich nicht an die Spitze des Multilateralismus 
stellen. Wer zahlt, schafft an. Auch wenn China Anstrengungen 
unternimmt, weltpolitischen Einfluss zu nehmen und diesen 
durch materielle Strukturen zu untermauern, so ist es doch 
noch weit davon entfernt, eine wirkliche Alternative zu den 
USA zu bilden. Insofern ist es auch noch weit bis zu einer Ak-




dings - wenn man auf die dramatischen Zuwächse bei den US-
Defiziten blickt, stellt sich die Frage, ob das Ende der US-
Hegemonie nicht doch schneller kommt, 
Aufwand zur Beherrschung der neuen 
als erwartet, weil der 
Commons exponentiell 
steigt, während die Zunahme der dafür zur Verfügung stehenden 
Ressourcen nur eine lineare ist. Die jüngste Ankündigung des 
Verteidigungsministeriums, sparen zu wollen durch Verschlan-
kung der Kommandostrukturen ist ein deutlicher Hinweis. Viel-
leicht folgt auf den zweiten Machtzyklus der USA doch ein Kon-
dominium, eine Art G2, bei der China zunächst nur die finanzi-
ellen Ressourcen, die aus seinen Überschüssen resultieren, 
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